M 283. 


Dinstag den 4. Dezember. 


(Ausgegeben Montag den 3. Nachmittags.) 


1849. 


Preußen. 

8 Oie Verhandlungen 
vor dem Geſchworenen⸗ Gerichte zu Berlin in 
der Anklage gegen deu Ober ⸗Tribunals⸗ Rath 
Dr. Waldeck und den Kaufmaun Ohm: „von 
einem hochverrätheriſchen Unternehmen Wiſſen⸗ 
ſchaft erhalten, es aber unterlaſſen zu haben, 

davon der Obrigkeit Anzeige zu machen.“ 


(Fortſetzung.) 
(Sitzung vom 30. November ). 

Um 9½ Uhr wird die Sitzung durch den Präſi⸗ 
denten eröffnet. Nachdem die Beſchwerde eines Ge⸗ 
ſchwornen über die unrichtige Auffaſſung feiner geſtri⸗ 
gen Frage an Gödſche in der Voſſiſchen Zeitung von 
heute durch den Vorſſtzenden als hier nicht hergehörig 
erledigt worden, beginnt unter den bekannten ge⸗ 
ſetzlichen Förmlichkeiten die Fortſetzung des Zeugen⸗ 
verhörs. 

2 erſte derſelben iſt heute der Verfaſſer der be⸗ 


kannten Enthüllungen, Privatſekretär Pierſtig. Der⸗ 


in den Dienſten der Provinzial⸗Korreſpon⸗ 
denz und betrachtet Herrn Gödſche als ſeinen Vorge⸗ 
ſetzten und Brodherrn. Zeuge bekundet, daß er im 
Jannar d. J. von Gödſche den Auftrag erhalten 
habe, Briefe unter der Adreſſe Katte und Dr. Walter 
oste restante auf der Poſt abzugeben, reſp. dort 
abzuholen. Denſelben Auftrag habe er in der Tau⸗ 
benſtraße in einer Wohnung, zu welcher er den Schlüſ⸗ 
ſel gehabt, und bei dem Zeugen Weikmann ausge⸗ 
führt. Er habe nach einiger Zeit vermuthet, daß der 
jetzige Angeklagte Ohm der Katte ſei, da er denſelben 
einige Male aus der Wohnung in der Taubenſtraße 
habe kommen ſehen. Auch ſei der Ohm bisweilen un⸗ 
ter dem Namen Katte bei Gödſche geweſen, welcher 
letzterer Anfangs ſehr zurückhaltend, fpäter offener über 
Ohm (Katte) geſprochen. Außerdem will Pierſig den 
Ohm nur ſelten geſehen haben, und zwar einmal im 
Exerzierhauſe vor dem Prenzlauer Thor, als eine 
Volksverſammlung über den Freiſchaarenzug nach 
Wien berathen worden, wo Ohm mit dem bekannten 
Braß als Ordner und Führer aufgetreten ſei. Sonſt 
habe er den Ohm noch bei Volksverſammlungen un⸗ 
ter den Zelten geſehen, wo Ohm jedoch weniger thätig 
erſchienen ſei. 
5 af ae des Vertheidigers Dorn wird Pierſig 
hierauf über ſein Verhältniß zu den bekannten Ent⸗ 
hüllungen befragt, Der Zeuge erklärt, daß Ohm der 
eigentliche Autor der Enthüllungen ſei. Ohm habe 
Herrn Gödſche das Manuſkript und überhaupt das 
ganze Material derſelben geliefert, er aber, Pierſig, 
habe in Folge einer Uebereinkunft mit Gödſche die 
Redigirung der Nachrichten, namentlich in ſtyliſtiſcher 
Beziehung übernommen, ohne etwas fortzunehmen 
oder hinzuzufügen. Namentlich iſt auch, wie Pierſig 
auf ausdrückliches Befragen des Hrn. Dorn erklärt, 
die in den Enthüllungen enthaltene Notiz von Ohm 
überbracht worden, die demokratiſche Partei habe Be⸗ 
fehl gegeben, ſobald in Breslau die Nachricht vom 
Ausbruche des Kampfes in Berlin ankomme, ſolle 
man die Proklamation Waldeck's zum Präſidenten der 
Republik verkünden. Pierſig geſteht bei dieſer Gele⸗ 
genheit zu, daß er mehrfach wegen der Enthüllungen 
als Inzuriant beſtraft worden, und daß noch mehrere 
derartige Prozeſſe gegen ihn ſchweben. Als Verläum⸗ 
der will er nicht beſtraft fein, was der Vertheidiger 
Waldeck's durch die Gründe eines betreffenden, jedoch 
noch nicht rechtskräfcigen Erkenntniſſes zu widerlegen 
ſucht. Hierauf erbittet Ohm ſich das Wort und er⸗ 
klärt in feiner herkömmlichen, hochtrabenden Weiſe, 
daß er die volle Verantwortung der Enthüllungen auf 
ſich nehmen wolle. 5 
Die Zeugin Michaelis bekundet hierauf, daß ein 
Dr. Walter, der angeblich in Potsdam gewohnt habe, 
bei ihr ein Abſteigequartier für den Januar d. J. ger 
miethet, und daſſelde beſonders zur Vermittelung einer 


— 

7) Der ſtenographiſche Berſcht vom 30. November liegt 
uns jetzt vollſtändig vor. Er bletet nicht das allgemeine 
Intereſſe, welches die Sitzungen vom I. und 3. Dezem⸗ 
der in Anspruch nehmen werden. Wir begnügen ‚ung 
deßgalb, als Nachtrag zu dem Referate in der Sonn⸗ 
tag⸗Nummer unſerer Zeitung, den Bericht der Conſti⸗ 
tutionellen Gorreſpondenz mitzutheilen. Red. 


ſelbe ſteht 


nun darauf an, feſtzuſtellen, ob dieſe Unterſchrift von 


Korrefpondenz benutzt habe. Die gebrachten und ab⸗ 
geholten Briefe hätten die Adreſſe Gödſche, Dr. Wal⸗ 
ter und Katte getragen. Schlüſſel zu der Wohnung 
ſeien in mehreren Händen geweſen. Die Zeugin er⸗ 
kennt in dem Angeklagten Ohm elnen der Männer, 
welche Briefe abgeholt und gebracht haben. Der 
Miethspreis für den Monat hat neun Thaler be⸗ 
tragen. 

Der Zeuge Weikmann iſt in Verbindung mit 
Gödſche im Büreau des Vereins für König und Va⸗ 
terland beſchäftigt geweſen, jedoch aus demſelben auf 
Gödſche's Veranlaſſung ausgetreten, ohne die Verbin⸗ 
dung mit dem letzteren aufzugeben. Vielmehr hat er 
gerade in dieſer Zeit die bekannte Korreſpondenz zwi⸗ 
ſchen Ohm und Gödſche unter den Adreſſen Walter 
und Katte vermittelt, und bei dieſer Gelegenheit auch 
Ohm zweimal geſehen. 

Er wünſcht der Erörterung rein privater Ver⸗ 
hältniſſe überhoben zu ſein, und erklärt ſeine Ausſage 
detidigen zu wollen. - ; 

Der Zeuge Wolf Laffally, 27 Jahr alt, jüdi⸗ 
ſcher Religion wird vernommen. Er hatte das Por⸗ 
trait d'Eſters lithographiren laſſen mit der Unterſchrift: 
„Sie lachen, meine Herren, es wird eine Zeit kommen, 
wo Sie wahrlich nicht mehr lachen werden.“ Es kam 


einem Originale genommen ſei. Der Zeuge verſichert, 
dieſe Worte ſeien von d'Eſter ſelbſt geſchrieben und 
dann auf den Stein übertragen, das Manuſeript iſt 
ihm entwendet worden. Die Lithographie ſei von Letze 
angefertigt, welcher 32 Jahre alt, und evangeliſcher 
Religion iſt. Das Facſimile unter dem Portrait hat 
er angefertigt. Zugleich erklärt er, daß lithographirte 
Schriftzüge nicht geeignet ſeien, die Authenticität mit 
geſchriebenen feſtzuſtellen, weil durch die Manipula⸗ 
tionen beim Druck leicht eine verſchiedene Lage der 
Buchſtaben und ſtärkere Schriftzüge bewirkt werden 
könnten. Eine mathematiſche Genauigkeit ſei daher 
beim Abdruck unmöglich. Der Angeklagte Ohm ver⸗ 
langt hier Auskunft über die politiſche Geſinnung des 
Zeugen, weil er der Meinung iſt, daß demokratiſche 
Zeugen zu ſeinem Nachtheile ausſagen würden. Der 
Präſident erinnert aber, daß dieſe Auskunft bei keinem 
Zeugen bisher verlangt worden und ſetzt dann den Ge⸗ 
ſchworenen die augenblickliche Lage der Unterſuchung 
über die Echtheit des b'Eſterſchen Briefes auseinander. 

Präſident: In der Vorunterſuchung iſt den Hand⸗ 

ſchriften eine ſehr umfangreiche Unterſuchung gewidmet 
worden. Gegenwärtig iſt das nicht mehr nöthig. Der 
Angeklagte Ohm beſtritt nicht nur damals mit Gödſche 
in genauer Bekanntſchaft geſtanden zu haben, ſondern 
behauptete auch, daß dle bei Gödſche vorgefundenen 
Schriften nicht von ihm herrühren. Gödſche indeſſen 
erklärte dieſe Schriften für Produkte Ohms und dieſer 
bekannte dann, mit Gödſche in naher Verbindung ge⸗ 
ſtanden und ihm Notizen für die neue Preußiſche Zei⸗ 
tung mitgetheilt zu haben. Die bei Ohm in Beſchlag 
genommenen Schriften, welche von d'Eſter herrühren 
ſollten, beſtimmten zur Unterſuchung: 

1) Ob ſie unter ſich übereinſtimmend ſeien, und 

2) ob ſie mit d'Eſters Schriften Aehnlichkeit haben. 

Es lagen 3 Vergleichs mittel vor. 

1) Die Schrift konnte verglichen werden mit einem 
Briefe, welcher bei dem Abgeordneten Waldeck ge⸗ 
funden wurde, und von d'Eſters Hand iſt. 

2) Mit einer Adreſſe, welche ſich in den Kammer⸗ 
Akten befindet. 

3) Mit dem Facſimile unter der Lithographie. 


Hierauf laßt der Präſident das Original des Schrei⸗ 
bens verleſen, welches ſich abſchriftlich in den Händen 
der Geſchworenen befindet, Der Verleſer macht dabei 
auf mehrere Schreibfehler im Original aufmerkſam. 
In demſelben wurde ein Name von Gödſche ausge⸗ 
ſtrichen. Wer die Unterſchrift ausgeſtrichen hat, iſt 
noch nicht ermittelt worden. a 


Der Kanzlei⸗Rath Seeger, 52 Jahre alt, evange⸗ 


liſch, wird als Sachverſtändiger vorgeladen. Er ver⸗ Frag 
gleicht die in den Akten angeblichen d'Eſterſchen Schrift⸗ 
Briefe d'Eſters. Die Schriftzüge der 


ſtücke mit einem 
in den Akten befindlichen Schreiben hätten kein kauf⸗ 


männiſches Anſehen, wären keine Kanzleiſchrift und ge⸗ 


hörten einem Manne von Bildung an, der viel ge⸗ 
ſchrieben zu haben ſcheine. 

Der Sachverſtändige erklärt nach einer forgfältigen, 
durch Fragen des Präſidenten und Vertheidigers an⸗ 
geregten Unterſuchung, daß die in den Akten befindli⸗ 
chen Schriftſtücke nicht nachgemacht, ſondern Original 
ſeien. Die Schrift bliebe fließend, und ſich ziemlich 
gleich. Der außer allem Zweifel liegende wirkliche 
Brief d'Eſters wird wegen ſeiner charakteriſtiſchen Dif⸗ 
ferenzen in den Zügen gleichfalls von ihm für ein 
Original gehalten. Es befänden ſich hier demnach zwei 
verſchiedene Origindle. Obgleich ſie Aehnlichkeit hätten, 
trügen ſie doch das Gepräge verſchiedener Hände. 


Der Staatsanwalt bittet den Sachverſtändi⸗ 
gen, das Volumen der bei Gödſche in Beſchlag ge⸗ 
nommenen Papiere vorzulegen. 

Der Vertheidiger Dorn behauptet, daß der Schrei⸗ 
ber der angeblich d'Eſterſchen Briefe ſich nicht einmal 
die Mühe gegeben habe, die Handſchrift d'Eſters genau 
nachzuahmen. d'Eſter z. B. mache ſtets ein deut⸗ 
ſches großes H., wie auch das Facſimile unter der 
Lithographie beweiſe, während der Schreiber der Briefe 
ein lateiniſches H. mache. Ebenſo habe das deutſche 
große S d'Eſters ſtets oben einen Schweif, welchen 
dagegen der Schreiber der Briefe ſtets fortlaſſe. Die 
Unterſuchung des Sachverſtändigen ergiebt, daß ſo⸗ 
wohl unzweifelhaft echte, als die angeblichen Briefe 
d'Eſters Aehnlichkeit mit dem Facfimile unter der Li⸗ 
thographie haben, daß ferner eine Aehnlichkeit exiſtire 
zwiſchen unzweifelhaft d'Eſterſchen Briefen und den 
angeblichen d'Eſterſchen Briefen, daß endlich auch noch 
eine Aehnlichkeit ſtattfinde, zwiſchen den angeblichen 
d'Eſterſchen Briefen und einem Schriftftüc, betitelt: 
„Mein letzter Wille,“ welches unzweifelhaft von der 
Hand Ohm's herrührt. Die Aehnlichkeit zwiſchen den 
beiden letzteren finden ſich namentlich in dem St. und k. 

Präſident: Da Sie alſo erklären, daß die an⸗ 
geblichen Briefe d'Eſters Aehnlichkeit haben ſowohl 
mit anerkannt d'Eſterſcher, als auch mit anerkannt 
anderer (Ohmſcher) Handſchrift, ſo frage ich: wo iſt 
die Aehnlichkeit größer? 

Der Staatsanwalt und der Vertheidiger Dorn 
wünſchen eine andere Frageſtellung, da dieſe den Sach⸗ 
verſtändigen in Verlegenheit ſezen müſſe. In Folge 
ihrer Einwendungen werden noch mehrere Schriftſtücke 
von Ohm vorgelegt. Der Vertheidiger Dorn macht 
auf das lateiniſche große H und auf das dito A darin 
aufmerkſam, welche ganz eigenthümlich gebildet und 
übereinſtimmend ſeien mit den gleichen Buchſtaben in 
den angeblichen d'Eſterſchen Briefen. Der Sachver⸗ 
ſtändige erkennt die vom Defenſor hervorgehobene Ei⸗ 
genthümlichkeit, wie auch die bezeichnete Aehnlichkeit 
als vorhanden an und findet außer dieſer auch noch 
andere Uebereinſtimmungen, z. B. das St, f, t und 
k, welche überall gleichmäßig ſeien. Einen noch beſ⸗ 
feren Anhalt gebe das Schriftſtück, welches Ohm im 
Beiſein dis Unterſuchungsrichters dielando geſchrieben 
habe, weil es weniger flüchtig geſchrieben ſei. Hier⸗ 
nach (ſchließt der Sachverftändige) muß ich nach ges 
wiſſenhafter ſachverſtändiger Prüfung meine Anſicht 
dahin ausſprechen, daß die angeblichen Briefe d'Eſters 
eine größere Aehnlichkeit haben mit der Handſchrift 
von Ohm als mit der von d'Eſter. N 5 

Der Staatsanwalt ſtellt an den Sachverfländis 
gen die Frage, ob die angeblichen Briefe d'Eſters 
und die anderen ihm vorgelegten Schriftſtücke (von 
Ohm) von einer und derſelben Hand herrühren können. 

Der Präfident wünſcht dagegen vorher die Ein⸗ 
leitungsfrage beantwortet; ob der Sachverſtändige noch 
jetzt nach weiterer Exploration der Anſicht ſei, daß die 
angeblichen Briefe d Eſters von keiner nachgemachten 
Hand, ſondern Otiginallen feien? Der Sachverſtändige 
bejaht dies. 

räſident: Von wem rühren alſo die angeblichen 
Briefe her, von d'Eſter oder von Ohm. 

Sachverſtändiger: Zur Beantwortung dieſer 
rage bietet meine Wiſſenſchaft keinen Anhalt. Ich 
muß lediglich bei der Erklärung ſtehen bleiben, daß 


die angeblich d'Eſterſchen Briefe eine größere Aehnlich⸗ 
lichkeit haben mit der Handſchrift von Ohm, als mit 
der anerkannt d'Eſterſchen. ; 


Ohm macht hierauf bemerklich, daß 
Aehnlichkeiten, wie ſie der Sachverſtändige angegeben, 
auch zwiſchen den fraglichen Briefen und der Hand⸗ 
ſchrift anderer ſtattfinden könnten, und beantragt da⸗ 
her die Vorlage irgend welcher anderer Handſchriften. 
Der Präſident giebt dieſem Antrage nicht ehör. 
Der Vertheidiger Dorn macht auf gewiſſe, bei den 
Akten befindliche Schriftſtücke von Ohm aufmerkſam, 
welche beweiſen, daß Ohm ganz verſchſedene Hand⸗ 
ſchriften ſchreibe. Dieſe Bemerkung habe ihn zuerſt 
auf den Gedanken gebracht, daß die angeblichen 
d'Eſterſchen Briefe von Ohm ſelbſt herrühren könnten. 
Dieſe Schriftſtücke werden dem ıc. Ohm vorgehalten 
und nachdem er fie als feine Handſchrift anerkannt 
hat, auf den ausdrücklichen Wunſch des Defenſors 
den Geſchworenen zur Anſicht vorgelegt. — Die 


Oer Angeklagte 


ſchließliche Frage des Präſidenten, ob der Herr Sad: 


verſtändige im Stande fei, mit gutem Gewiſſen an 
Eides ſtatt zu verſichern, daß das von ihm abgege⸗ 
bene Gutachten feine wahre Ueberzeugung ſei, — be⸗ 
antwortet der Sachverſtändige mit einem ſehr lau⸗ 
ten „Ja!“ 

Es erſcheint als zweiter, ein für allemal vereidigter 
Sachverſtändiger der Kanzliſt Bergemann. Es wird 
ihm ein von der Hand d'Eſters geſchriebener Adreß⸗ 
Entwurf aus der zweiten Kammer ſo wie andere an⸗ 
erkannt d'Eſterſche Schriftſtücke überreicht, welche er 
mit den angeblichen Briefen d'Eſters vergleicht. Er 
findet zwiſchen beiden keine Aehnlichkeit. Er ver⸗ 
gleicht ferner dieſelben angeblichen Brieſe d'Eſters mit 
fünf anerkannten Handſchriften von Ohm und findet 
ebenfalls keine Aehnlichkeit. (Bewegung unter den 
Zuhörern.) 

Ohm verlangt, daß dem Sachverſtändigen ebenfalls 
mehrere Schriftſtücke von d'Eſter vorgelegt werden, 
um in gleicher Weiſe, wie es bei ihm geſchehen, kon⸗ 
ſtatiren zu laſſen, daß derſelbe ebenfalls verſchiedene 
Handſchriften ſchreibe. 

Der Präſident willfahrt dieſem Verlangen. 

Nachdem die Sachverſtändigen über die verſchie⸗ 
denen ihnen vorgelegten Schriftſtücke, welche anerkannt 


theils von d'Eſter, theils von Ohm herrühren, theils 


von der Anklage dem Erſteren zugeſchrieben worden, 
verſchiedentlich, namentlich auch über die kaufmänniſchen 
oder gelehrten Charaktere hin und her geſprochen, auch von 
Ohm hiebei auf die Urſachen hingewieſen worden, welche 
den verſchiedenen Charakter in den einzelnen d'Eſterſchen 
Schriftſtücken hervorgebracht haben könnten, wird eine 


Einigung zwiſchen den beiden Sachverſtändigen Ber⸗ 


daß er ihre ſämmtlichen Namen kennt. 


gemann und Seeger nicht herbeigeführt. Dem⸗ 
ungeachtet verzichtet ſowohl die Staatsanwaltſchaft wie 
die Vertheidigung auf die ſonſt für dieſen Fall geſetz⸗ 
liche Berufung eines Obmannes, und begnügen ſich 
beide mit dem Vorleſen des Gutachtens, welches der 
erkrankte Sachverſtändige Heinemann amtseidlich zu 
Protokoll gegeben hat. Daſſelbe ſtimmt mit keinem 


der beiden vorigen Sachverſtändigen vollſtändig überein, 


enthält jedoch eine mit vielen Motiven und Speziali⸗ 
täten begründete Begutachtung der verſchiedenen Schrifts 
ſtücke. Nach dieſem letzten Gutachten hat der Brief, 
welchen d Eſter geſchrieben haben fol, und auf wel 
chen die Anklage ſich gründet, mit dem in den Kam⸗ 
mer⸗Akten befindlichen Adreß⸗Entwurf von d' Eſter's 
Hand keine Aehnlichkeit. Wenn nun auf der einen 
Seite nicht nachgewieſen, daß der fragliche Brief (wie 
es die Vertheibigung zu wünſchen ſchien) von Ohm 
ſelbſt geſchrieben, ſo iſt doch auch auf der andern Seite 
nicht dargethan, daß d'Eſter den inkriminirten Brief 
geſchrieben, und iſt ſomit die Beweisaufnahme durch 
die erfolgte Handſchriftenvergleichung im Ganzen als 
reſultatlos anzuſehen. — Nach Erledigung dieſer Frage 
überreicht der Staatsanwalt Sethe eine Entſcheidung 
des Obertribunals auf die von ihm erhobene Beſchwerde 
wegen des in der erſten Sitzung zwiſchen ihm und dem 
Gerichtshof entſtandenen Konfliktes. Das Obertribu⸗ 
nal entſcheidet zu Gunſten der doppelten Vertretung der 
Staatsanwaltſchaft, und hebt den entgegengeſetzten Be⸗ 
ſchluß des Gerichtshofes vom 28ſten d. M. auf. Das 
Gericht unterwirft ſich dem Tribunalsbeſcheide, jedoch 
nur im Intereſſe der Sache, und für dieſen einen Fall. 

Aus der jetzt erfolgenden Vernehmung des Zeugen, 
Reſtaurateurs Wallmüller, ergiebt ſich, daß bei dem⸗ 
ſelben viele Abgeordnete zur National⸗Verſammlung und 
zur aufgelöſten zweiten Kammer verkehrt haben, ohne 
Der Zeuge 
macht Waldeck, d' Eſter, Jacoby, Temme nam: 
haft, bemerkt jedoch, daß Erſterer bereits ein vieljähri⸗ 
ger Gaſt ſeines Lokals ſei. Die Deputirten der linken 
Seite hätten, fährt der Zeuge fort, nie ein abgeſchloſ⸗ 
ſenes Zimmer von ihm gefordert ober erhalten, vielmehr 
ſtets mit mehreren anderen Perſonen, zum Theil auch 
mit Abgeordneten der rechten Seite (er nennt Bauer, 
Rintelen, Meyer) an demſelben Tiſche geſeſſen. 
Abgeordnete anderer Fraktionen dagegen hätten öfters 
ein eigenes, abgeſondertes Zimmer erhalten. Den An⸗ 


geklagten Ohm will der Zeuge niemals gekannt und gegen den paſſiven Widerſtand geſprochen, Jemand 
dei der Vorunterſuchung zum erſten Male * haben. n e, e 


Der Zeuge Hoch hat vom April dis Mai an den 
Abgeordneten d' Eſter eine Wohnung vermiethet ges 
habt, denſelben jedoch höchſtens dreimal geſehen, auch 


keinen beſonders auffaͤlligen Beſuch bei d'Eſter bemerkt. 
Seine Kinder, dekundet der Zeuge, hätten ihm einmal 
erzählt, daß der Ober⸗Tribunalsrath Waldeck in 
d'Eſter's Abweſenheit nach dieſem gefragt hätte; doch 
habe es ſich durch die zurückgelaſſene Karte erwieſen, 
daß es (der geheime Reviſionstath) ein gewiſſer Eſſer 
geweſen. Ohm will der Zeuge nie gekannt haben, 
nimmt dieſe Behauptung jedoch zurück, nachdem ihn 
Ohm darauf aufmerkſam gemacht, daß er beim Mie⸗ 
then der Wohnung mit d'Eſter zugegen geweſen ſel, 
und ſich namentlich auf einige beſtimmte Prätenſſonen 
d'Eſter's in Betreff der Wohnung bezieht. Der Zeuge 
erkennt Ohm, wobei er anführt, daß Ohm damals 
einen größeren Bart und einen Flausrock getragen habe, 
was dieſer einräumt. 

Hierauf überreichte der Vertheidiger Wal⸗ 
decks eine in legaler Form beglaubigte notarielle Ur⸗ 
kunde, welche d' Eſter im Kanton Aarau ausgeſtellt 
und nach Berlin geſendet hat. In dieſer erklärt 
d'Eſter auf Ehre und Gewiſſen und unter Erbietung 
zum Eide, daß er nie einen Brief hochverrätheriſchen 
Inhalts an Ohm geſchrieben, da derſelbe ihm dadurch 
berdächtig geworden, daß er ſich unaufgefordert erboten, 
dem d' Eſter eine Wohnung beſorgen zu helfen und 
daß am andern Tage die Polizei in der durch Oh ms 
Vermittelung gemietheten Wohnung unter den d'Eſter⸗ 
ſchen Sachen eine Hausſuchung gehalten habe. Mit 
einer lebhaften Proteftation für die Unſchuld Waldecks, 
dem Wunſche der baldigen Befreiung dieſes edelſten 
Bürgers von Deutſchland und unter Heraufbeſchwö⸗ 
tung der Strafe über die falſchen Verfolger deſſelben 
ſchließt die vom Gerichtsſchreiber verleſene und dann 
zu den Akten genommene Urkunde. Der Vertheidiger 
erkennt an, daß dieſelbe allerdings nicht die Gültigkeit 
einer beſchworenen Zeugenausſage haben könne und 
ſtellt es den Geſchwornen anheim, welche Beweiskraft 
ſie derſelben beilegen wollen. Nachdem der Staatsan⸗ 
walt ſich die ſofort verfügte beglaubigte Abſchrift der 
Urkunde erbeten, wendet ſich der Präſident zur Fort⸗ 
fegung des Zeugenverhörs. Der Weinſtubenbeſitzer 
Jaroſchewitz bekundet, daß die Abgeordneten von 
der linken Seite der Nationalverſammlung und der 
aufgelöſten zweiten Kammer vielfach bei ihm verkehrt 
hätten. Er nennt unter anderen Temme, Waldeck, 
d'Eſter und erwähnt, daß dieſelben, wie andere Ge: 
ſellſchaften auch, bisweilen eigene Zimmer ſich hätten 
geben laſſen. Die Geſpräche derſelben will Zeuge nicht 
kennen und ſagt über Ohm, es ſei allerdin 


lich, daß er ihn vielleicht einmal in ſeinem Lokale ge⸗ b 


ſehen habe, will ſich jedoch deſſen nicht beſtimmt erin⸗ 
nern. Mit den Abgeordneten der Linken habe Ohm 
auf keinen Fall verkehrt. 

Der Reſtaurateur Oertge bekundet, daß gegen 70 
Mitglieder der aufgelöſten Nationalverſammlung ſtets 
bei ihm Mittag gegeſſen hätten. Abends ſei die An⸗ 
zahl der beſuchenden Deputirten geringer geweſen. Der 
Landrath Bauer und Berends, ſowie mehrere 
weſtfällſche Abgeordnete hätten ſich unter denſelben be⸗ 
funden. D’Efter habe das Lokal nur ſelten, Wal: 
deck nur einmal am 18. März 1849, bei Gelegen⸗ 
heit eines vom Zeugen für die Abgeordneten arrangir⸗ 
ten Mittagstiſches deſucht. Bei dieſem Mittagseſſen 
ſei durchaus nichts von Bedeutung vorgekommen und 
ſei daſſelbe ohne politiſchen Zweck geweſen. Ohm if 
nach der Ausſage des Zeugen mehrere Male zur Zeit 
der aufgelöſten zweiten Kammer Abends gegen 7 und 
8 uhr im Lokale geweſen, jedoch ohne mit den Depu⸗ 
tirten zu verkehren. 

Die Unterſuchung wendet ſich jetzt zu der berühm⸗ 
ten, ſogenannten Majorsnacht vom 11.—12. Novbr. 
vorigen Jahres. Der erſte über dieſen Gegenſtand 
vernommene Zeuge iſt der ehemalige Bürgerwehrmajor 
von Gärtner. In der genannten Nacht hat unter 
dem Vorſitze des Bürgerwehrmajors und Gerichts⸗ 
Aktuarius Thiele eine Verſammlung der ſämmtlichen 
Bataillonskommandeure der Bürgerwehr ſtattgefunden, 
welche von dieſen verabredet worden, um ſich nach der 
bereits erfolgten Niederlegung des Kommandos von 
Seiten des Herrn Rimpler über die Maßregeln zu 
berathen, welche man wegen der ausgeſprochenen Auf⸗ 
löſung der Bürgerwehr ergreifen wolle. Es hatten 
ſich jedoch noch andere Leute eingefunden, ſo daß die 
Verſammlung aus beinahe hundert Perſonen beſtand, 
unter denen ſich auch die Abgeordneten Waldeck, 
Berends, d'Eſter, Bauer befanden. 

In dieſer Verſammlung nun iſt darüber lebhaft be: 
rathen worden, ob und in welcher Weiſe man ſich 
dem Auflöſungsbefehl der Bürgerwehr widerſetzen ſolle. 
Waldeck fol hierbei auf Befragen ſich ſehr vorſichtig 
geäußert und geſagt haben, er könne über Widerſtands⸗ 
mittel keine beſtimmte Auskunft geben, da er keine 
militäriſchen Kenntniſſe beſitze, auch feine Meinung zu: 


rückhalten müſſe. Doch glaube er, einer ungeſetzlichen 


Maßregel gegenüber ſei der Widerſtand zuläffig. Als 
ſpäter, nachdem namentlich der Abgeordnete Reuter 


erwähnt habe, bei einem Konflikte würde 
großer Theil der Soldaten nicht auf die Bür⸗ 


ger ſchießen, fol Waldeck mit dem Kopfe genickt zum 


und geäußert haben: „Das iſt die Hauptſache.“ Der 


ein 


Arbeiter Bisky dat zwar im Namen elner Arbelter⸗ 
Verbindung die Hülfe der letzteren im Fall eines Con⸗ 
fliktes verſprochen, doch hätte derſelbe keine beſtimmee 
Antwort erhalten, und ſei, wenigſtens ſo lange Zeuge 
zugegen geweſen, kein beſtimmter Widerſtanbsplan ent⸗ 
worfen worden. Die im Laufe der Debatte immer 
deutlicher hervortretende Mefultatlofigkeit der Verſamm⸗ 
lung habe offendar die Unzufriedenheit der Abgeordne⸗ 
ten und namentlich auch Waldecks erregt, dei welcher 
Behauptung Zeuge auch nach einem Einwürfe von 
Seiten der Vertheldigung verbleibt. Die vorſtehend 
in ibren Hauptſachen dargelegte Ausſage des Zeugen 
v. Gärtner wird durch die des Zeugen Gräber im 
Weſentlichen beſtätigt. Auch dieſer hat in der genann⸗ 
ten Majors⸗Verſammlung die Abgeordneten Waldeck, 
Reuter, b'Eſter, Berends (nur letzteren kennt Zeuge 
perſönlich) geſehen. — Den näheren Zuſammenhang 
der Debatten und der gefaßten Beſchläſſe vermag dem 
ſelbe jedoch nicht anzugeben, da er ſich theils wegen 
Länge der Zeit, theils aber auch, weil er zweimal durch 
Unwohlſein zum Verlaſſen des Lokals gezwungen ge⸗ 
weſen, deſſen nicht mehr genau erinnere. 

Der Zeuge Kirchheim, welcher gleichfalls ein Of⸗ 
ſizier der aufgelöſten Bürgerwehr geweſen, beſtätigt, 
ohne weſentliche Abweichungen die Angaben der belden 
vorhergehenden Zeugen. Auch er iſt in der genannten 
Verſammlung im Café de Baviere zugegen geweſen, 
hat Waldeck, d'Eſter, Reuter, Berends daſelbſt ge⸗ 
ſehen, und ſich an den Debatten über den eventuellen 
Widerſtand betheiligt. Nach ſeiner Anſicht muß die 
Stimmung der Verſammlung Anfangs kriegeriſcher ge⸗ 
weſen fein, als der nachher beliebte Beſchluß des paſ⸗ 
fiven Widerſtandes vermuthen läßt, da er mit feinem 
Antrage auf genannten paſſiven Widerſtand verlacht 
worden und bei der Abſtimmung ohne alle Unterſtützung 
geblieben ſein will. Die ſämmtlichen vorhergehenden 
Zeugen bekunden übereinſtimmend mit dem Zeugen 
v. Gärtner, daß Waldeck ſich ſehr vorſichtig geäußert 
habe. Der folgende Zeuge iſt Herr Benda, damals 
gleichfalls Major in der Bürgerwehr. Derſelbe hatte 
ſich wie die übrigen bereits erwähnten Bürgerwehroffi⸗ 
ziere in die Majorsverſammlung begeben, und ſtimmt 
im Weſentlichen mit den übrigen Zeugen überein, nur 
daß er die Sache in ſeiner Ausſage mehr von ſeinem 
politiſchen Standpunkte auffaßt, und namentlich die 
Debatte, nach deren Charakter er vom Präſidenten 
gefragt wird, nicht nur als eine lebhafte, ſondern als 
eine wahnſinnige bezeichnet, auch ſeine entſchiedene Miß⸗ 
illigung der vorgekommenen Vorſchläge eines aktiven 
Widerſtandes, bei der Fortſetzung feiner Vernehmung, 
lebhaft ausſpricht. 

Präſident: 
unausführbar? 

Benda: Nicht nur unausführbar, ſondern wahne 
finnig. Auf eine weitere Frage des Präfidenten über 
die Art der vorgeſchlagen Vertheidigungspläne entwickelt 
Herr Benda ſtrategiſche Anordnungen für die Bürgers 
wehr, welche nicht auf den Angriff, ſondern nur auf 
den paſſiven Widerſtand berechnet geweſen und ſo wun⸗ 
derlich erſcheinen, daß fie die Heiterkeit der Zuhörer 
erregen, Herr Kriminal ⸗Gerichterath Schröder bes 
zieht ſich auf die frühere Ausſage des Zeugen Kiech⸗ 
heim und fragt den Zeugen Benda nach der Abſtim⸗ 
mung der Verſammlung über den paſſiven Widerſt and. 
Benda weiß nichts von einer Abſtimmung, ſondern nur 
davon, daß Herrn Kirchheims Rede durchgefallen und 
fein Antrag abgewieſen ſei. Herr Kirchheim, der noch⸗ 
mals aufgefordert wied, bleibt bei feiner früheren Aus⸗ 
ſage ſtehen, und behauptet, es habe allerdings eine Ab⸗ 
ſtimmung äber dieſen Punkt ſtattgefunden und zwar 
durch Handaufheben. Für den paffiven Widerſtand 
habe er nur allein die Hand aufgehoben. Benda kann 
ſich deſſen nicht mehr genau erinnern und entſchulsigt 
ſich damit, daß damals alle Menſchen mehr oder we⸗ 
niger krank geweſen fein. — Ihm folgt als Zeuge 
Fabrikbeſier Borſig. Auf Befragen des Präſi⸗ 
denten giebt er eine gedrängte Ueberſicht über die Um⸗ 
ftände bei Auflöſung der Bürgerwehr, Über die Mies 
derlegung des Kommandos von Seiten des Komman⸗ 
deurs Rimpler und der Majors (deren einer Zeuge 


ſelbſt war), fo wie über die verabredete Verſammluns 
der Majors in der Jägerſtraße. Er ſei . 
e 
on 


Ihnen ſchienen alſo dieſe Worfchläge 


weſen, bei ſeiner Ankunft außer den Majors no 
Andere anweſend und ſelbſt Deputlirte vorzufin b. 
Letzteren ſei ihm nur Waldeck und Verent annt 
geweſen, d'Eſter und Reuter aber gezeigt worden. Bür⸗ 
gerwehrmajor Thiele habe präſidirt. EL ar damals 
fo müde und abgeſpannt, daß er ſich me erſetzte und 
wenig hörte, Erſt als man ihm ſagle, Waldeck ſpreche, 
erhob er ſich und hötte nur noch ungefähr folgende 
Schlußworte: „Nach den nn 5 letzten Tage 
wird Jeder wiffen, was er zung an hat.“ Es ſei nach⸗ 
her noch viel abgeſchmacktes un auft 
ſprochen worden, 


Der Präftdent läßt hierauf die bereits beeidigte 
Ausſage des abweſenden Holzhändlers Eger verleſen, 
welcher damals Hauptmann in der Bürgerwehr war 
und die Vorgange bei ihrer Auflöſung zlemlich einſtim⸗ 
mend mit Borſig erzählt hat. In dieſer Ausſage fin⸗ 
det ſich die Beſtätigung der in der Anklageſchrift ers 
wähnten Aeußerung des Abg. Berends: „die Buͤrger⸗ 
wehr dürfe ſich nicht auf einen Varrikadenkampf eins 
laſſen; ſie müſſe Mann gegen Mann kämpfen und 
wenn ſelbſt kein Stein auf dem anderen bliebe.“ — 
Nachdem ſowohl der Staatsanwalt als der Vertheidi⸗ 
ger Dorn auf die Vernehmung mehrerer Zeugen ver⸗ 
zichtet haben, wird der Zeuge Schuhmacher Nagel vor⸗ 
gefordert. Derſelbe verſieht zugleich das Amt eines 
Portiers in dem Haufe, in welchem Waldeck wohnt. 
Seine Ausſagen ſind höchſt allgemein und unbeſtimmt. 
Er begreift die Fragen des Praͤſidenten oft nicht und 
wird, umgekehrt wieder von dieſem nicht verſtanden. 
Der Angeklagte Ohm wird ihm vorgeſtellt, er kennt 
ihn nicht und hat ihn niemals in dem von ihm be⸗ 
wachten Hauſe geſehen. Auf ſeine Angabe, daß er erſt 
ſeit Pfingſten d. J. dort Portier ſei, bemerkt der Vers 
theidiger Dorn, daß Zeuge nach dem Inhalte feiner 
Vernehmung vom 5. Juni ſchon längere Zeit Portier 
fein müſſe, und zwar ſeit 14 Tagen bis 3 Wochen 
vor jenem Termin. Letzterer giebt dies zu. Befragt: 
ob er am 16. Mai Waldeck vor feiner Verhaftung 
habe ausgehen ſehen, ſagt er: ja gegen 11 Uhr; er 
habe ihn aber nicht zurückkehren geſehen. Ueber den 
Beſuch bei Waldeck antwortet er in ganz allgemeinen 
Redensarten, die eben ſo gut auf jeden Andern paſſen. 
d'Eſter kennt er nicht. Vertheidiger Dorn macht dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß Zeuge in der Vorunterſuchung 
ausgeſagt habe, Waldeck ſei an jenem Tage, ganz wie 
gewöhnlich, zwiſchen 10 und 11 Uhr Morgens ausge⸗ 
gangen und will wiſſen, ob er auch jetzt dabei bleibe, 
daß Waldeck am 16. Mai ganz zu ſeiner gewohnten 
Zeit das Haus verlaſſen habe. Zeuge antwortet: Da⸗ 
mals als der Termin ſtattfand, in ber erſten Zelt fet- 
nes Vortierdienftes, habe er noch auf die Aus⸗ und 
Eingehenden geachtet, jetzt aber, könne er nicht mehr 
fo zuhalten! (Heiterkeit. ) 

Der Präſident ſchließt die Sſtzung um 4½ Uhr 


und kündigt die Fortſetzung des Zeugenverhörs auf 


morgen früh um 9 Uhr an, 


Sitzung vom 1. Dezember.“) 

um 9%, uhr beginnt die Sitzung der Zeugen⸗ 
vernehmung des Weinhändler Hippel, Inhaber 
eines Lokals, das jeder radikalen Partei in Ber⸗ 
lin als Sammelort gedient hat. In Ohm's Papie⸗ 
ren befindet ſich ein Brief: „Herrn Hippel. Die 
Ihnen ſchuldig gebliebene Rechnung wird Ihnen Herr 
Buhl berichtigen. d'E.““ Zeuge verſichert, daß d'Eſter 
ihm nichts ſchuldig geblieben ſei. Ohm weiß nicht, 
wie er zu dieſem Zettel gekommen iſt, er leugnet, daß 
derſelbe in ſeiner Schlafrocktaſche zerriſſen gefunden 
worden iſt. . 

Ober⸗Tribunal⸗Rath Seligo bekundet, Mittags zwei 
Uhr an dem Tage, wo Waldeck verhaftet wurde, ge⸗ 
ſehen zu haben, wie Waldeck zum Anhalt⸗Thore bins 
ausgegangen. 

Beide Zeugen werden vereidigt. 

Waldecks Dienſtmädchen Wolff weiß nicht, wann 
er an jenem Tage ausgegangen, wohl aber, daß er 
um 2 Uhr zurückgekehrt ſel. Ohm hat ſie nie in der 
Wohnung ihres Herrn geſehen. — Ohm erklärt, er 
ſei einmal bei Waldeck geweſen, um ihm die Nach⸗ 
richt zu bringen, daß er gewählt ſei. Früher hat er 
zu Protokoll behauptet, er ſtehe mit Waldeck in inti⸗ 
men Vechältniſſen. Auch Gödſche hat, auf Ohm's 
Angaben geftügt, dies erklärt, 

Gödſche (unter Ziſchen des Publikums eintretend) 
wird vom Vorſitzenden veranlaßt, fi) im Gerichtslokal 
aufzuhalten, da feine Vernehmung öfter nothwendig 
werden könnte. Der Zeuge leugnet, in der Vorunter⸗ 
ſuchung jene Angade Ohm's gemacht zu haben und 

will auch nicht geſagt haben, daß Ohm am 16. Mai 
m Waldeck's Haufe geweſen fer Er habe es nach 
Ohm's Worten geglaubt. Auch dem Polizei-Präfiden- 
ten hat er mitgetheilt, Ohm ſei nach ſeiner Flucht in 
einer Droſchte nach Waldecks Wohnung gefahren. 
Ohm will Gödſche davon nichts gefagt haben, dagegen 
hat Gödſche in der Vorunterſuchung be chworen, 
daß Waldeck mit d Eſter mehrmals Ohm beſucht habe 
und von ihm beſucht worden fi, 

Ohm. Er wolle es nur geſtehen. In feiner Abs 
weſenheit fei einmal ein großer alter Here und ein 
kleiner Herr bel ihm geweſen. Sein Nachbar Ernſt 
habe ihm gefagt, es ſelen Deputirte da geweſen; daß 
„der große alte Herr“ Waldeck geweſen, habe er ver⸗ 
muthet. 

Lachen im Zuhörerraume. Ohm erklärt, er werde 
nichts mehr ausſagen, wenn die Zuhörer ſich durch 
Lachen einmiſchten. Der Vorſitzende verweiſt den 
Zuhörern dieſe Einmiſchung. 


Ohm hat Gödſche bei der Flucht erzäbt, er habe ſich an; eine Zuſammenkunft mit fächfifchen n 
ö n. 


einen Zettel von Waldeck gehabt, der ſich in einem 
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rothen Notlzbuch befunden. Ohm erklart, Göoͤdſche 
müſſe ein beſſeres Gedächtniß haben, er konne ſich auf 
Zettel und ſolche Kleinigkeiten nicht beſinnen. Auch 
der Staatsanwalt befragt Ohm über dieſen Zettel, 
er bleibt bei feiner Antwort. Ernſt weiß nichts von 
jenen Beſuchen, nur daß Ohm ihm ein Geſchäft dar⸗ 
aus zu machen ſchien, für Abgeordnete Wohnungen 
zu ſuchen. Ohm habe ihm Namen genannt. Wenn 
Ohm mit d'Eſter 8 bis 9 mal bei ihm geweſen fein 
will, ſo behauptet der Zeuge eine Lüge. Auf Veran⸗ 
laſſung des Staatsanwalts erzählt der Zeuge noch: 
Ohm ſei als demokratiſcher Wahlmanns⸗Kandidat im 
Bezirk aufgetreten. 

Zwei Köchinnen der Waldeck'ſchen Familie, die 
allen Fremden die Thur öffnen mußten, haben d'Eſter 
nur einmal geſehen, wo er Waldeck nicht angetroffen, 
Ohm niemals. 

Der frühere Abgeordnete, Stgats⸗ Prokurator 
Schornbaum aus Koblenz, verſſchert, Waldeck habe 
am löten Oktober beſchwichtigend zu den Arbei⸗ 
tern geſprochen und ſich bemüht, ſie zum Weg⸗ 
räumen der gebauten Barrikade zu bewegen. Er habe 
die Arbeiter auf den geſetzlichen Weg verwieſen. Der 
Zeuge beſtätigt, daß zu den Fraktionsſitzungen der Lin⸗ 
ken der National⸗Verſammlung in der Regel Nicht 
mitglieder nicht zugelaſſen wurden. Ohm hat der 
Zeuge nie geſehen. Ueber die politiſchen Grundſätze 
Waldeck's und feiner Fraktion verfichert der Zeuge: es 
habe ſich bei allen Berathungen nur um Realiſirung 
einer konſtitutionellen Monarchie gehandelt. 

Landesgerichts-Rath Rambs aus Aachen, früher 
Abgeordneter der Sten Kammer. Nach ihm war die 
Durchführung des Prinzips der Gleichberechtigung, die 
Herſtellung eines wahrhaft Bonftitutionellen Lebens, 
Tendenz der äußerſten Linken. Von foctaler Republik 
ſei in den Partei-Verſammlungen nie die Rede gewe⸗ 
fen. Ueber eine Theorie: ob die Republik eine beſſere 
Staatsform fri, wurde nle verhandelt. Man bewegte 
ſich lediglich auf dem Boden der gegebenen Verhält⸗ 
niſſe und es hatte kein Mitglied je Gelegenheit wahr⸗ 
zunehmen, daß Waldeck an einen Umſturz gedacht hat. 
Ja wer Waldeck kenne, werde wiſſen, daß ein geſcheid⸗ 
ter Mann, ein honetter Mann, ihm Propoſitionen der 
Art, deren die Anklage erwähnt, zu machen nie gewagt 
haben würde. { 7 

v. Unruh (allgemeine Aufmerkſamkeit). Hans Vik⸗ 
tor v. Unruh, 43 Jahr alt. Er ſoll bekunden, ob 
Waldeck ſich nie für Einführung der republikaniſchen 
Verfaſſung ausgeſprochen habe. Der Zeuge beruft ſich 
auf eine Aeußerung Waldecks in feiner Brochure. 
Herr v. Unruh als Präſident der National⸗Verſamm⸗ 
lung hatte Urſache, Waldecks Meinungen in einem 
vertraulichen Geſpräch kennen zu lernen. Er ſuchte 
Gelegenheit hierzu und Waldeck äußerte: eine republi⸗ 
kaniſche Verfaſſung würde in Preußen nie Beſtand 
haben, ſie würde nur zu einer wahrhaft konſtitutionel⸗ 
len Monarchie zurückführen. Waldeck's Charakter wird 
vom Zeugen als achtungswerth geſchildert. Der Zeuge 
berichtet von den Vorfällen des 11. November, wie 
er das Schützenhaus und die Umgebung der dort ta⸗ 
genden National⸗Verſammlung von Bewaffneten habe 
räumen laſſen, womit auch Waldeck als Vice⸗Präſident 
einverſtanden geweſen. Er rechtfertigt Waldeck auch 
wegen der Vorgänge vom 16. Oktober. Vor der 
Flucht Techow's, die in einem der Ohmſchen Briefe 
d'Eſter zugeſchrieben wird, weiß Zeuge zwar, von einer 
Mitwirkung d'Eſters iſt ihm jedoch nichts bekannt. 

Geſchworner Charton will von dem Zeugen wif- 
fen, welche Richtung d'Eſter vertreten habe!? 

v. Unruh: d’Efter gehörte zur aͤußerſten Linken. 
Wie ich ſeine Richtung näher bezeichnen ſoll, weiß ich 
nicht. 

Rechts⸗Anwalt Weichſel aus Magdeburg beginnt 
mit der Verſicherung, er gehöre zu Waldecks Partei, 
aber Waldecks Ehrenhaftigkeit würde eine Parteinahme 
zu feinen Gunſten verſchmähen. Die Frage: ob Wal⸗ 
deck für die konſtitutionelle Monarchie geweſen, bejaht 
er aufs Beſtimmteſte, er halte Waldeck für einen der 
entſchiedenſten Anhänger der konſtitutionellen Monar⸗ 
chie. — Der Vertheidiger läßt ein Stammbuchblatt, 
welches Waldeck für Weichſel geſchrieben hat und wel⸗ 
ches gleichen Sinnes mit dem in der Anklage erwähns 
ten für den Grafen Görtz iſt. Der Vertheidiger be⸗ 
merkt: auf den Zeugen habe die Aufforderung, ſich zu 
Heldenkaͤmpfen zu rüften, eine andere Wirkung gehabt, 
als auf den Grafen Görtz. 

Landrath Reuter ſoll über eine Notiz, wonach 
Waldeck am 5. April mit d'Eſter u. A. ſich über die 
Dresdener Reiſe beſprochen haben ſoll, Auskunft ge⸗ 
ben. Der Zeuge verſichert, die Reiſe, zu welcher der 
Vorſchlog von ihm ausgegangen ſel, bade keinen an⸗ 
dern Zwack gehabt, als die Erholung von beinahe ein⸗ 
jähriger Anſtrengung; Waldeck habe ſich mit der aus⸗ 
drücklichen Bemerkung angeſchloſſen, er habe die Dres⸗ 
dener Bildergallerie noch nicht geſehen. Am Charfrei⸗ 
tag ſei man abgereiſt. d'Eſter und Bucher ſchloſſen 


ten ſel nur zufällig durch d'Eſter veranlaßt worden. 
Er erinnert ſich nur des Abg. v. Minckwitz und des 
Miniſters Oberländer. In eln beſonderts Zimmer 


habe man ſich nur begeben, weil ihn, den Zeugen, 
der Tabaksqualm aus dem allgemeinen Lokal, in das 
man ſich begeben hatte, dertrieben habe. Das war 
am Iten Feiertage. In dieſem beſondern, zu Parteis 
ſitzungen ſaͤchſ. Abg. beſtimmten Lokal habe man Baku⸗ 
nin angetroffen, den der Zeuge im Sommer in Ber⸗ 
lin gekannt hatte. Man ſcherzte, aß und trank und entfernte 
ſich. Am andern Tage beſuchte man die Bildergalerie 
in Begleitung des Miniſters Oberländer. Waldeck 
interefſirte ſich deſonders für die Sixtin. Madonna, 
und bemühte ſich, einen guten Kupferſtich aufzufinden 
und zu kaufen, was ihm endlich auch gelang. Man 
reiſte dann nach Berlin zurück. Der Zeuge charakte⸗ 
riſirt noch zu allgemeiner Erheiterung, was die „neue 
Pr. Ztg.“ damals über dieſe Reiſe Abenteuerliches be⸗ 
richtet hat. - 

Der frühere Abgeordn. Aſſeſſor Bucher beſtätigt 
dies Alles. 

Grabow (er iſt 44 Jahr alt) ſoll Zeugniß über 
Waldeck's Charakter und parlamentariſche Thätigkeit 
ablegen. Der Zeuge charakterlſirt zunächſt feine Par⸗ 
teiſtellung gegenüber der Waldeckſchen und erklärt dann: 
daß er während des Zuſammenſeins als Abgeordneter 
Waldeck nur von der ehrenhafteſten Seite kennen ges 
lernt habe. Wie weit auch ihre politiſchen Meinun⸗ 
gen auseinander gegangen, nie fei ihm eine Thatſache 
kund geworden, welche auf Waldecks Charakter einen 
Schatten zu werfen vermöchte, In der Adreß⸗Kom⸗ 
miſſion der National⸗Verſammlung, welcher Waldeck 
angehörte, ſetl von Anſtreben einer konſtitutionellen 
Monarchie die Rede geweſen, und wenn Waldeck ſeine 
Ueberzeugung mit Wärme, Kraft, oft mit Leidenſchaft 
vertheidigt habe, ſo habe das Jeder gethan. Ebenſo 
in der zweiten Kammer. Der Zeuge führt mehrere 
Thatſachen an, um Waldecks monarchiſche Geſinnung 
darzuthan; namentlich eine Anſprache des Präsidenten 
der Natlonal⸗Verſammlung an den König zum 18. Ok⸗ 
tober v. J., welche ausdrücklich erklärt, die Nationale 
Verſammlung wiſſe die Treue für den König von der 
Treue für das Volk nicht zu trennen und die von 
Waldeck ausdrücklich gebilligt worden ſei, ſowie Wal⸗ 
decks Verhalten in der deutſchen Frage. 

Dr. Lehmann verfichert, im engliſchen Haufe habe 
d'Eſter beim demokratiſchen Congreß erklärt, bei Colli⸗ 
ſionen zwiſchen ſeinen Geſchäften als Abgeordneter und 
als Mitglied des demokratiſchen Centralausſchuſſes 
würde das letzte Amt dem erſteren weichen müffen, 

Der Vertheidiger Dorn macht darauf aufmerkſam, 
daß d'Eſter ſelbſt ſchon den Miniſter v. Manteuffel 
in der zweiten Kammer über dieſen Punkt berichtigt 
habe. Die Staats⸗Anwaltſchaft treffe der Vorwurf, 
trotzdem die unrichtigen Quellen bei der Anklage 
benutzt zu haben. 

Aſſeſſor Grube bekundet; Vor 10 Jahren habe 
er in Weſtfalen eine verwittw. Dr. Rabe und einen 
Poſtſekretär Gödſche kennen gelernt. Als Abg. zur 
zweiten Kammer in Berlin eingetroffen, begegnet zu⸗ 
fällig der Zeuge der Frau Dr. Rabe und erfährt von 
ihr, daß ſie inzwiſchen die Frau des Gödſche geworden 
ſei. Zeuge und feine Frau beſuchten die Familie 
Gödſche. Die Frau G. machte zuerſt den Verſuch, 
durch die Frau des Zeugen dieſen zum Ueber⸗ 
tritt auf die Rechte gegen das Verſprechen doppelter 
Diäten und 40 Rtl. extra für wichtige Abſtimmungen 
zu beſtimmen. Auch ihm ſelbſt machte Gödſche dieſes 
Erbieten. Geld — meinte er — könne man immer 
gebrauchen, der Zeuge könne ja auf der Linken ſitzen 
bleiben und mit der Rechten ſtimmen. Zeuge bekun⸗ 
det noch Details über Gödſche's ſcheinbaren Einfluß 
und Verbindungen. Ihm ſtanden Theaterbillets jeder⸗ 
zeit zu Gebote, die er vertheilte, er rühmt ſich Ein⸗ 
fluſſes auf die Maaßnahmen der Polizei ꝛc. Der Zeuge 
überreicht Beſcheinungen, durch welche er darthut, daß 
er dieſe Vorgänge bereits vor Einleltung des Prozeſ⸗ 
ſes gegen Waldeck andern Perſonen in feiner Heimath 
Dülmen mitgetheilt hat. 

Goödſche ſoll dem Zeugen vorgeſtellt werden. Er 
iſt anfänglich nicht mehr anweſend und wird herbeiges 
holt. Er erſcheint, ſieht den Zeugen, und tritt über⸗ 
raſcht und erblaſſend zurück. 2 

Grube wiederholt feine Erzählung. * 

Gödſche widerſpricht den ſpezlellen Angaben über 
verſuchte Beſtechung. Er halte den Zeugen für einen 
ehrenhaften Mann, der gewiß nicht mit ihm bis zu 
feiner Abreiſe verkehrt haben würde, hätte er ihm ders 
gleichen Anerbietungen gemacht. 

Grube erklärt: Gödſche habe ihm geſagt, ein rei⸗ 
cher ſchleſifcher Gutsbeſitzer habe ihm Geldmittel für 
ſolche Zwecke zur Dispoſition geſtellt. 

Gödſche räumt ein, ein ſchleſiſcher Gutsbeſitzer 
habe in ſeiner Familie für jede Stimme 10 Rtl. ge⸗ 
boten, doch habe er ihm, dem Zeugen, keine Anerbie⸗ 
tungen gemacht. 

Der Zeuge Grube wird über ſeine Angaben 
vereidet. 

Pauſe 1 Uhr. 

um 2 Uhr wird die Sitzung wieder aufg 


Ohm war bei feinem Wiedereintritt in den Saal 
vom Publikum mit einem höhniſchen Ab’ empfangen 


worden. Er führt beim  Präfidenten hierüber ‚Be: 
ſchwerde und erklärt, er werde vor dieſem Publikum 
keine Ausſage weiter machen. 

Vorſitzender: Es fehlt Ihnen nicht an Schuß, 
wenn Sie beeinträchtigt werden ſollten, und ich mache 
Sie darauf aufmerkſam, daß Sie Ihre Ausſagen nicht 
dem Publikum, ſondern Ihren Richtern zu machen 

aben. ! 
g Ohm erklärt, er werde keine Antwort mehr geben. 

Man ſieht, die Keckheit des Angeklagten iſt jetzt 
gebrochen, er ergreift den Vorwand, den ihm die Ma⸗ 
nifeſtationen der Zuhörer bieten, mit Haſt, um weite⸗ 
ren kompromittirenden Zeugendepoſitionen Stillſchwei⸗ 
gen entgegenſetzen zu durfen. 

Rechtsanwalt Gräſſer, vom geh. Ober⸗Tribunal, 
wird als Zeuge vernommen. Er kennt Waldeck ſeit 
18 Jahren, lebt ſeit 10 Jahren mit ihm in den in⸗ 
nigſten Beziehungen als Amtsgenoſſe. Zu der Reſſe 
nach Dresden hat er Waldeck auf Veranlaſſung des 
Arztes gerathen, da Waldeck elner Echolung bedurfte. 
Ueber Waldecks Charakter glaubt er aus den langjäh⸗ 
rigen Verhältniſſen, in welchen er zu ihm in Hamm, 
in Münſter ꝛc. geſtanden, bezeugen zu müſſen: „Wal⸗ 
deck war nicht bloß ausgezeichnet durch Bildung, Ta⸗ 
lent und Wiſſenſchaft, er glänzte vor Allem durch 
Ehrenhaftigkeit, Sittenreinheit und Sitteneinfalt. Und 
dieſer Mann auf der Bank der Verbrecher!“ (Der 
Zeuge bricht in Thränen aus. Richter und Zuhörer 
ſind aufs tiefſte bewegt. Waldeck kann ſelbſt der 
Rührung ſich nicht entziehen.) „Wenn er ein Verbre⸗ 
chen hätte begehen können, dann hörte der Glaube an 
die Menſchheit auf.“ Der Zeuge bekundet viele De⸗ 
tails, um feine Ueberzeugung von Waldeck's ſittlichem 
Charakter einleuchtend zu machen. 

Der Schneider Lüchow, welchem in einem angeb⸗ 
lich d'Eſterſchen Briefe aufgetragen wird, eine von 
d'Eſter beſtellte Hofe nicht zu fertigen, verſichert eidlich, 
d'Eſter habe nie bei ihm eine Arbeit beſtellt und weiſt 
dies aus ſeinem Geſchäftsbuche nach. Er kennt jedoch 
d'Eſter und Ohm, und hat den erſteren nie bei Ohm 
gefunden. 

Ohm aufgefordert, ſich zu erklären, verweigert jede 
Auslaſſung. 

Egbert Bauer, in dem Hauptbriefe d'Eſters ers 
wähnt, verſichert, d'Eſter und Ohm nicht zu kennen, 
8 erſteren auch ſeines Wiſſens nicht gekannt 
zu ſein. 5 

Agent Haaſe, ein Freund Ohm's, den er täglich 
beſucht, hat nie einen anderen als den Schneider 
Lüchow und einen Stiefelputzer bei Ohm gefunden. 
Er verſichert übrigens, Ohm habe ſich bis in die neuſte 
Zeit als Demokrat gebehrdet, an jedem Tumult bethei⸗ 
ligt und ſchildert ihn Zeuge als einen Agent provo- 

- eateur bei ſolchen Gelegenheiten. Er habe bei Kon⸗ 
flikten die Maſſen mit der Polizei ſtets zum Wider⸗ 
ſtande angereist, auch ſei er „ein Renommiſt.“ Er 
habe ihm; dem Zeugen, vertraut, er werde einen Bund 
von 30,000 Mitgliedern ſtiften, welche die ganze 
Reaktion bei Seite ſchaffen und das Miniſterium 
ſtürzen ſollten. 

Ohm bedauert, feiner Erklärung gemäß jede Aus; 
laſſung verweigern zu müſſen, er würde ſonſt im Stande 
ſein, hier ſehr intereſſante Aufſchlüſſe zu geben. Der 
Präſident Hält ihm vor, wenn er dergleichen vers 
ſchwelge, ſeil es offenbar gegen fein Intereſſe. Sein 
Vertheidiger Wilberg verſichert dagegen, er ſei vom 
Gegentheil überzeugt. 

Buchhändler Schneider erzählt, eines Tages fei 
ihm durch Bettina v. Arnim mitgethellt worden, Wal⸗ 
deck ſei auf Grund falſcher Briefe verhaftet. Wäh⸗ 
rend er darüber nachdenkt, tritt Gödſche in ſel⸗ 
nen Laden, fordert ein Porträt Waldeck's, jedoch 
ausdrücklich mit einem Fakſimile. Er erhalt ein 
ſolches, tritt gegen das Licht, vergleicht das Fak⸗ 
ſimile mit einem anderen Papier, entfernte ſich aber, 
ohne ein Wort zu äußern, als der Zeuge eine Aeuße⸗ 
rung that, die Argwohn gegen Gödſche verrieth. 

Gödſche, herbeigeholt, beſeitigt dieſen Vorgang. 
Er habe in den Ohmſchen Papieren ein Couvert vor⸗ 
gefunden, das nicht von d'Eſters Hand war, er habe 
deshalb vermuthet, es ſei von Waldeck geſchrieben, und 
um dies zu konſtatiren, die Vergleichung angeſtellt. 

Seine Vermuthung habe ſich jedoch nicht beſtätigt. 
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Schriftſteller Ludwig Buhl hat d'Eſter drei Nächte 
nach Auflöſung der zweiten Kammer bei ſich beherbergt. 
Hierauf iſt d'Eſter in ſeiner Begleitung zu dem Gra⸗ 
fen Görtz gegangen, um mit dieſem ſofort nach Frank⸗ 
furt a. d. O. abzureſſen. Von einer Intimität mit 
Ohm weiß auch er nichts. 

In Betreff des Arbeſterkrawalls vom 16. Oktober 
wird noch der Gaſtwirth Daetweiler, damals Bür⸗ 
gerwehr⸗Offizier, vernommen. Er bekundet, Waldeck 
habe zur Ruhe und zu geſetzlichen Mitteln ermahnt. 

Hotelbeſitzer Mplius, in deſſen Hotel die Linke 
der Nationalverſammlung Parteifigungen gehalten, hat 
Ohm als Gaſt in ſeinem Lokal geſehen, einen Verkehr 
deſſelben mit Abgeordneten jedoch nie wahrgenommen. 
Ohm hätte ſich jedoch den Abgeordneten häufig aufge⸗ 
drängt, ſo daß einer derſelben den Zeugen erſucht habe, 
die Abgeordneten gegen dieſe Beläſtigungen zu ſchützen. 
Von einem beſonderen Büreau d'Eſters in ſeinem Ho: 
tel weiß der Zeuge nichts. Derſelbe bekundet noch 
zur Aufklärung über eine rothe Schärpe, welche Ohm 
als Beweis für dle Exlſtenz des Todtenbundes dem 
Gödſche vorgelegt und welche dleſer dem Miniſter von 
Manteuffel überreicht haben will, — Ohm habe dieſe 
Schärpe bei ſeinem Nachbar Löwenſtein gekauft und 
mit goldenen Franzen verſehen laſſen. 

Ohm erklärt, dies ſei im Mai v. J. geſchehen, wo 
er die Schärpe bei Gelegenheit eines demokratiſchen 
Aufzuges habe tragen wollen. 

Ueber das Siegel, mit welchem die angeblich 
d'Eſterſchen Briefe, auch die von auswärts angeblich 
eingetroffenen, verſchloſſen waren, bekundet der Schnei⸗ 
der Woltag und deſſen Tochter, daſſelbe ſei von einem 
Kunden bei ihnen zurückgelaſſen worden, und der Be⸗ 
ſitzer, den ſie namhaft machen, habe es nicht abgeholt. 
Ohm habe eines Tages von der Tochter ein Pettſchaft 
„ohne Namen“ gefordert und ſie ihm dies fremde Pett⸗ 
ſchaft gegeben. 

Die Anklage, und vor ihr die N. Preuß. Zeitung, 
ſpricht von einer Waffenſendung nach Polen. Das 
genannte Blatt bezeichnet einen Tiſchler H. als denje⸗ 
nigen, welcher einen Klavierkaſten angefertigt habe, um 
Senſen darin zu verpacken. Die Vertheldigung hat 
ermittelt, daß die Angaben der N. Preuß. Zeitung 
auf einen Tiſchler Horwinsky paſſen. Dieſer verſichert, 
Ohm habe bei ihm jene Kiſten geſehen und wahrſchein⸗ 
lich erfahren, daß eine Generalin, welche dieſelbe be⸗ 
ſtellte, ſie nach Bromberg verſendet habe. Der Zeuge 
bekundet heute: er ſelbſt habe das Klavier ic. verpackt. 
Seine Invektion gegen Ohm als „der Spion der 
Kreuzzeitung“ erheiterte das Publikum in hohem Grade 
und veranlaßte den Vorſitzenden zu einer Zurechtwei⸗ 
ſung, Ohm aber zu neuen Beſchwerden. Auch dieſer 
Zeuge ſchildert Ohm als einen Agent provocateur. 

Ohm verzichtet auf die Vernehmung der von ihm lau⸗ 
birten Entlaſtungszeugen, auf die er früher mehrfach 
gedrungen gehabt. Der Präſident hält ihm das Auf- 
fällige dieſes Verfahrens vor, und ſein Vertheidiger 
Wilberg beſteht darauf, daß Ohms Dienſtherr über 
ſeine Moralität befragt werde. Dieſer, Kaufmann 
Bendix, giebt in Betreff Ohms geſchäftlicher Wirkſam⸗ 
keit als Reiſediener ein günftiges Zeugniß; auch Un⸗ 
redlichkeiten, Veruntreuungen ıc. hat er nicht wahrge⸗ 
nommen, doch hat Ohm ſeit dem März v. J. zu Kla⸗ 
gen Anlaß gegeben, und der Zeuge bedauert, daß der 
Rath, den er damals Ohm ertheilt, „nicht ſo wohl⸗ 
klingend“ geweſen, als der des Herrn Gödſche, der den 
Angeklagten auf dieſe Bank gebracht. 

Vertheidigung und Staatsanwaltſchaft verzichten auf 
eine weitere Beweiſesaufnahme. Der Staatsanwalt 
erklärt, er habe auch weitere urkundliche Beweisſtücke 
nicht vorzulegen. Der Praͤſident erklärt deshalb die 
Verhandlungen für geſchloſſen und vertagt die 
Sitzung bis Montag. 


C. B. Berlin, 1. Dezbr. [Tageshericht.] Es 
giebt für Berlin nur einen Gegenſtand des Intereſſes: 
den Waldeckſchen Prozeß. Ueber Hrn. Ohm, 
Gödſche, Pierſig und Genoſſen herrſcht überall 
eine Stimme der Entrüſtung. — In der Spenerſchen 
Zeitung erklären heut Kunſtgärtner und Auktions⸗Kom⸗ 
miſſarius Ohm, daß ſie mit dem Handlungsdiener 
Ohm in keiner Weiſe verwandt ſind. — An den 
Schaufenſtern der Kunſtläden bemerkt man ſeit geſtern 
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eine Lithographie „Waldeck vor den Geſchwornen.“ — 


Der Hempelſche ſtenographiſche Bericht wird in 


mehr als 28,000 Exemplaren abgeſetzt. In Berlin 
allein iſt eine Abonnentenzahl von mehr als 10,000 
Perſonen. Verſchiedene von außerhalb durch Tele⸗ 
graphen gemachte Beſtellungen konnten gar nicht effek⸗ 
tuirt werden. — Die zweite Kammer debattirte 
heut § 64 und 65 des Agrargeſetzes, § 64 iſt nach 
dem Vorſchlage des Hrn. v. Patow, § 65 in der 
Kommiſſionsfaſſung angenommen worden. — Die 
Montagsſitzung hat die Kammer der deutſchen An⸗ 
gelegenheit gewidmet. 


A. Z. C. (Zum Prozeß Waldeck.] Bei aller 
Gegenſätzlichkeit der Parteien iſt es um ſo beachtens⸗ 
werther, daß ſie in einem Punkt auffallend zuſammen 
ſtimmen: in der Mißbilligung der ganzen Rolle, welche 
die Polizei in den Ereigniffen dieſes Prozeſſes geſpielt 
hat. Die Intimität des Polizeipräfidenten mit 
einem Gödſche, das mehr als wunderbare Entfliehen 
des Ohm aus dem Pollzeipräſidium, endlich das pers 
ſönliche Auftreten des Präfidenten vor Gericht — Alles 
dies hat eine überaus ſtrenge Kritik hervorgerufen. 
Man geht bereits fo weit, offen zu behaupten, daß 
Herr b. Hinkeldep als Polizeipräſident von Berlin 
unmöglich geworden ſei, und macht Wetten über die 
Länge und Kürze ſeiner noch zu erwartenden Amts⸗ 
dauer! — Wir ſagten es vorher, daß Enthüllun⸗ 
gen und ihre Folgen kommen würden. 


Die „Neue Preußiſche Zeitung“ enthält in 
ihrem nicht verantwortlichen Theil eine Erklä⸗ 
rung des Herrn Gödſche, nach welcher derſelbe die 
amtlichen Atteſte über feine Moralität in die Hände 
der Staatsanwaltſchaft niedergelegt hat, da der Schwur⸗ 
gerichtshof dieſelben anzunehmen verweigert habe; zu⸗ 
gleich wiederholt er, daß der Herr Präſident ihn ge⸗ 
ſtern in jeder Beziehung verhindert habe, feine volle 
Wiſſenſchaft über die Gegenſtaͤnde der Anklage und 
der Angeklagten kundzugeben. 


Die „Konſtit. Korreſp.“ meldet: „Der ehe: 
malige Poſt⸗Sekretair Gödſche ſoll geſtern 
Abend (am 30. Nov.) verhaftet worden fein.“ 
Dagegen meldet die „Voß. Ztg.“ vom 1. Dezbr.: 
„Die geſtern allgemein verbreitete Nachricht, daß 
Gödſche verhaftet ſei, iſt unbegründet.” Die 
„Voß. Ztg.“ will auch wiſſen, daß der Staats an⸗ 
walt die Anklage gegen Waldeck werde fallen 
laſſen. Jedenfalls wird in Betreff des Gödſche 
und Ohm noch ein wichtiges und ernſtes Nach⸗ 


ſpiel folgen. 


HOeſterreich. 


* Breslau, 3. Dezember. Es find jetzt die Mies 
ner Poſten vom 28. und 29. November hier einge⸗ 
troffen, mithin noch 2 Poſten im Ruͤckſtande. Die 
Nachrichten aus Wien bis zu dieſem Datum (29. Nov.) 
find ohne Wichtigkeit. Das Bemerkens wertheſte iſt: 
daß der Kaiſer mit ſeiner Mutter am 29. Abends die 
kaiſerliche Burg in Wien bezogen haben fol, Man 
verbindet in Wien hiermit das Gerücht⸗ daß am Tage 
der Thronheſtelgung des Kaiſers (2. Dez.) die Aufhe⸗ 
bung des Belagerungszuſtandes und eine Amneſtie für 
die minder Gravirten erfolgen ſolle. 


— . —HK—.8—ä— 

Breslau, 3. Dezbr. Der Diebſtahl, welcher am 
Donnerſtage vor 8 Tagen an der Poſt (von Trebnitz 
nach Breslau) begangen wurde, iſt ermittelt. Der 
Coursbeutel, welcher die ſtatlonsweiſe mitgehenden 
Briefe enthielt, war nicht in das verſchloſſene Maga⸗ 
zin, ſondern in das Kabriolett gethan worden. Hier 
hatte ihn ein als blinder Paſſagier mitfahrender 
Weber und Muſiker aus Dambitſch bei Prausnig 
geſtohlen. Das Geld im Betrage von 3487 Rthlr. 
iſt wieder gefunden worden, nur circa 40 Rthlr. feh⸗ 
len, welche der Dieb für muſikaliſche Inſtrumente und 
Garn ausgegeben hatte. 
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An die Zeitungsleſer. 


um den vielfach ausgeſprochenen Wünſchen der auswärtigen Abonnenten zu genügen, haben wir die Einrichtung getroffen, daß das 
Hauptblatt der Dinstag⸗Zeitung, welches jeden Montag Nachmittag erſcheint, noch mit den an demſelben Tage abgehenden Poften 


verſendet werde. 
die hieſigen bei den Kommanditen 


Preußen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
II. Kammer. 65. Sitzung vom 30. November. 

Am Miniſtertiſche: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, 
Regierungs⸗Commiſſar Schellwigz. 

Die Sitzung wird nach 12, uhr eröffnet, das Protokoll 
verleſen und genehmigt. 

— Präſtvent * Kammer überſendet den Beſchluß 
über gemeinſame Berathung des Staatshaushalts-Etats von 
1849 und 1850. 

Ein als dringlich eingebrachter Antrag des Hrn. Schaffra⸗ 
neck wegen Ernennung einer Commiſſion von 14 Mitglie⸗ 

dern zur Erledigung der Berg⸗ und Hüttenangelegenheiten, 
wird nicht als dringlich unterſtützt. 

Einige Amendements, welche noch nicht gedruckt vorlagen, 
werden wiederholt angenommen. 

Man geht zur Tages-Ordnung über. 

$ 53 wird im Entwurf unverändert angenommen. Er 
handelt von den Fällen, wo eine Friſt zur Zahlung des Ab⸗ 
löſungskapitals rechtsverbindlich feſtgeſetzt tft. 5 5 

Eben fo $ 54. Er handelt von den aus Gemeinheitsthei⸗ 
lungen entſprungenen Renten. 

8 55 ſchließt aus: die Renten, bei welchen ein anderer 
als der bisherige geſetzliche Ablöſungsſatz der Kapitaliſirung 
zu 4 pCt. im Voraus rechtsverbindlich feſtgeſetzt iſt u. ſ. w. 
Es ſind Amendements eingebracht von Elwanger und Görtz. 
Beide Herren ſprechen für ihre Vorſchläge. Görtz will die⸗ 
ſen § weiter gefaßt wiſſen. , 1 

Miniſter v. Manteuffel ſpricht aus, daß er nicht gegen 
das Görtz'ſche Amendement ſei. Berichterſtatter Ambronn 
dagegen. y 

Bei der Abſtimmung wird Elwangers Amendement ans 
genommen. Es will einen Zuſatz zu dem $, welcher für den 
in dieſem $ vorgeſehenen Fall es dem Berechtigten freiſtellt, 
unter gewiſſen umſtänden auf Abfindung in Rentenbriefen, 
nach Maßgabe des Geſetzes über die Errichtung von Ren⸗ 
tenbanken, anzutragen. / 

Ueber die Abſtimmung von Görtz Amendement wird Probe 
und Gegenprobe gemacht und endlich die Zählung vorgenom⸗ 
men. Das Reſultat iſt: - 

mit ja haben geftimmt 159, 
mit nein 122, 

Das Amendement Görtz ift alfo angenommen. 

Der Geſetzentwurf wird ſodann ebenfalls angenommen. 

Man kommt zu Tit. 8. „Andere Abgaben und Leiſtungen.“ 

88 56 und 57 handeln von Feſtſtellung des Jahreswerthes 
der Verpflichtung zur Haltung von Samenvieh und gewerb⸗ 
licher handwerksmäßiger u, ſ. w: Leiſtungen. Sie werden 
nach dem Geſetz angenommen. 

$ 58 handelt von der Aufhebung der in Bezug auf ge: 
werbliche oder handwerksmäßige Leiſtungen noch beſtehende 
Zwangs⸗ und Bannrechte. Sie ſoll nach der Gewerbeord⸗ 
nung von 1847 erfolgen. 
v. Röder will denjenigen Mediatſtädten, welche noch Ab: 
löſungsgelder für Abgaben der hieher gehörigen Art an den 
Fiskus zu zahlen haben, dieſelben am Tage der Publikation 
der Verfaſſung erlaſſen wiſſen. (Zu großer Heiterkeit der 
Verſammlung redet der Redner einmal den Herrn Handels⸗ 
miniſter an, der nicht zugegen iſt.) 

Miniſter v. Manteuffel gegen das Amendement. Es 
wird verworfen. 

Man kommt zu Titel 9. 5 

§ 59 handelt vom Jahreswerth der Gegenleiſtungen der 
Berechtigten. v. Kleiſt⸗Retzow will in § 59 etwas ger 
ſtrichen wiſſen, anderes beſchränken. Der Berichterſtatter 
ſpricht gegen das Amendement. 

Der $ wird nach dem Geſetzentwurf angenommen. 

Man kommt zum Tit. 10. „Abfindung der Berechtigten.“ 

60 wird mit einem Commiſſionszuſatze angenommen. 

61 betreffend den Mehrwerth der Gegenleiſtungen an 
Geld, 8 62 betreffend die Gegenleiſtungen an Feldfrüchten, 
z. B. beim Zehntſchnitt⸗ oder Dreſchgärtner⸗Verhältniß, wer⸗ 
den nach kurzer Debatte, letzterer mit Verwerfung eines 
Amendements des Abg. 
rungsentwurf angenommen. 

Ueber $ 63, nach welchem den Stellenbeſigern nur eine 
ſolche Entſchädigung auferlegt werden ſoll, welche mit der 
Leiſtungsfähigkeit im angemeſſenen Verhaltniſſe ſteht, fo daß 
ihnen ein Drittel des Reinertrags der Stelle verblei⸗ 
den folle, liegen mehrere Amendements vor, und es findet 
eine längere Debatte über denſelben ſtatt. 

9. 5. Ende verlangt, daß „feſte Geldabgaben“, welche 
rechte derbindiich ſtipulirt worden find, ebenfalls eine Wer: 
minderung — Wehufs der Leiſtungsfähigkett — unterliegen 

ſollen, während der Reglerungsentwurf dieſelben 


Partei nur eine Klaſſe der Bevöikerung 0 
zwar auf Koſten der andern. Wenn fie dies wollten, dann 


v. Kleiſt⸗Retzow, nach dem Regie⸗ 
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in Empfang nehmen. 


„feſter Geldabgaben.“ Miniſter v. Manteuffel meint, die 
gewünſchte Aenderung könnte am beſten bei $ 65 angebracht 
werden. Abg. Geppert bringt demnach ein Amendement ein, 
wonach im § 63 die Worte: „Feſte Geldabgaben“ geſtri⸗ 
chen und dafür in § 65 geſetzt werden folle: „Ausgenommen 
von den Beſtimmungen der 85 63 und 64.“ 


Die Debatte dauect noch einige Zeit fort, auch werden 


noch Amendements eingebracht, bis endlich der Regierungs⸗ 


Entwurf nach Verwerfung des Commiſſions-Antrags, wel⸗ 
cher ſtatt * ſetzen will „5 Prozent“ (mit 157 Stim⸗ 
men gegen 128) und der obigen Amendements, der Antrag 
des Abg. Geppert und der Regierungs⸗Entwurf mit einem 
Amendement Schmidt in folgender Faſſung angenommen wird: 


„d 63. Der Befiger einer jeden Stelle (Haus: oder 
Hofſtelle nebſt Zubehör) iſt zu fordern berechtigt, daß 
ihm bei Feſtſtellung der für die abzulöſenden Reallaſten 
zu leiſtenden Abfindung ein Drittel des Reinertrags der 
Stelle verbleibe, und daß mithin, fo weit es hierzu ers 
forderlich, die Abfindung für die zur Ablöſung kommen⸗ 
den Reallaſten vermindert werde. 

Solche Geld- und Getreiderenten, welche auf Grund 
der bisher gültig geweſenen Regulirungs⸗, Ablöſungs⸗ 
und Gemeinheitstheilungs⸗Geſetze als Abfindung rechts⸗ 
verbindlich ſtipulirt worden ſind, unterliegen jedoch einer 
ſolchen Verminderung nicht. 

Stehen dem verpflichteten Stellenbeſitzer mehrere Be⸗ 
rechtigte gegenüber, welche ſich hiernach eine Verminde⸗ 
rung ihrer Abfindung gefallen laſſen müſſen, ſo erfolgt 
ö nach Verhältniß der Größe der Ab⸗ 

ndung. 

Der Reinertrag der Stelle wird in folgender Art 
ermittelt. 

Es wird der gemeine Kaufwerth, den die Stelle bei 
Berückſichtigung aller auf ihr ruhenden Laſten und Ab: 
gaben, ſo wie aller ihr zuſtehenden Berechtigungen hat, 
in Pauſch und Bogen durch Schiedsrichter (Schmidt) 
feſtgeſtellt. Alsdann werden 4 Prozent dieſes Kauf⸗ 
werths mit dem Jahreswerth aller ablösbaren Realla⸗ 
ſten der Stelle zuſammengerechnet. Die Summe beider 
ſtellt den Reinertrag der Stelle dar. 

Auf Mühlengrundſtücke finden die Beſtimmuugen die: 
ſes Paragraphen keine Anwendung.“ 


9 64 beſtimmt, daß der Verpflichtete die feſtgeſtellten Ab: 
löſungs⸗Beträge durch Baarzahlung des achtzehnfachen Be⸗ 
trags, wenn ſolche im Ausführungstermine erfolgt, ablöſen 
könne, und daß eventuell die Ablöſung durch Vermittelung 
der zu errichtenden Landrentenbanken bewirkt werden ſolle. 

Auch hierzu werden eine Menge Amendements eingebracht 
und es findet eine lange Debatte darüber ſtatt. 

Abg. v. Kleiſt⸗Retzow vertheidigt in längerer Rede 
ein von ihm geſtelltes Amendement, welches dahin geht: 

den § 64 dahin zu faſſen: 

„Wenn über die Ablöſung des nach $ 60 und 61 oder 
63 feſtgeſtellten Geldbetrages nicht eine anderweite 
Einigung zwiſchen den Berechtigten und Verpflichte⸗ 
ten ſtattfindet, ſo erfolgt dieſelbe nach den Beſtim⸗ 
mungen des Geſetzes vom heutigen Tage über die 
Errichtung der Rentenbanken. In denjenigen Fällen 
aber, in welchen durch bereits beſtätigte Rezeſſe ander⸗ 
weitige ſchriftliche Verträge oder richterliche rechtsgül⸗ 
tige Entſcheidungen der bisher geſetzliche Ablöſungsſatz 
der Kapitaliſirung zu 4 Prozent ausdrücklich oder 
durch Hinweiſung auf das Geſetz, für den Fall der Kündi⸗ 
gung Seitens der Verpflichteten feſtgeſetzt worden iſt, 
behält es bei dieſer Feſtſetzung ſen Bewenden. Auch 
in dieſen Fällen kann der Berechtigte die Ablöſung 
jedoch nur nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 
heutigen Tage über die Errichtung der Rentenbanken 
verlangen.“ 5 

Miniſter des Innern. Ich ſtehe inſofern mit dem 
Vorredner nicht auf demſelben Standpunkte, daß ec meint, 
das beſtehende Verhältniß könne noch ferner fortbeſtehen und 
ich vom Gegentheil überzeugt bin. Die Regierung hat ge⸗ 
glaubt, es ſei eine Härte für die Berechtigten, wenn ſie ſich 
auch in Papieren mit dem achtzehnfachen Betrag einer Ab⸗ 
löſung unterwerfen müßten; ſie hat daher bei Abfindung 
durch Rentenbriefe den zwanzigfachen Betrag vorgeſchlagen. 
Daß die Ablöſung durch achtzehnfachen Betrag der ärmeren 
Bevölkerung nicht zu ſtatten kommt, iſt richtig, doch gleicht 
fi dies aus durch den Abzug, der bei den Rentenbriefen 
ſtattfindet. Die Regierung betrachtet jedoch dieſe ganze Frage 
als eine offene, ſie wird ſich gern jedem Vorſchlage anſchlie⸗ 
ßen, der dieſe Verhältniſſe auf befriedigende Weiſe zu löſen 
im Stande iſt, nur möchte ich mich dagegen verwahren, daß 
der Staatskaſſe hierbei Opfer auferlegt würden. 3 

Eine lange Reihe von Rednern, die ums Wort gebeten 
haben, wird verleſen. 

Abg. Heſſe⸗Brilon ſpricht in längerer Rede ſich für 
5 Prinzip der Ablöſung durch den achtzehnfachen Bes 

rag aus. 

Der Präſident will die Debatte auf Montag vertagt 
wiſſen, um morgen zu dem Bericht über die deutſche Frage 


zu kommen. f 

Die Abg. o. Gertz und Simſon wollen erſt den vorlie⸗ 
genden Paragraphen erledigt ſehen, ehe man zur deutſchen 
Verfaſſungsfrage übergeht. 

Ein anderer Redner will deshalb die vorliegende Debatte 
unterbrechen, um erſt den Bericht über das Rentenbankgeſetz, 
das für den § 64 von Wichtigkeit ſei; noch andere Redner 
ſprechen, ſämmtlich vom Platze, in dieſer Angelegenheit; Herr 
Ambronn möchte die Berathungen nicht unterbrochen ſehen. 

Es wird zunächſt die Frage geſtellt: ſoll morgen die 
deutſche Frage auf die Tages⸗Ordnung geſetzt werden? Die 
Frage wird verneint. (Die Rechte antwortet mit ja.) 


(Schluß der Sitzung 4 uhr.) 
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ben dem kleinen geben. 


Die auswärtigen Abonnenten wollen daher daſſelbe bei den betreffenden Poſtanſtalten und 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


66ſte Sitzung vom 1. Dezember. 
Präſident: Graf Schwerin. 

Am Miniſtertiſche: v. Manteuffel, Reg.⸗Komm. Schellwitz, 
ſpäter Graf Brandenburg, von Ladenberg, von Schleinitz, 
von Rabe. 

Das Protokoll der geſtrigen Sitzung wird verleſen und 
genehmigt. 7 
Man kommt zur Tagesordnung, Fortſetzung der geftern 
abgebrochenen Debatte über § 64 des Ablöſungsgeſetzes. 

Amendements, die noch nicht gedruckt vorlagen, werden 
wiederholt angenommen. 

Abg. Bauer (Stargard) erhält zuerſt das Wort. Er er⸗ 
achtet die Beſtimmungen des 8 64 weder an ſich für gerechte 
fertigt, noch geboten durch höhere politiſche Rückſichten, ſieht 
darin keine beſondere Vortheile für die Verpflichteten, wohl 
aber ungeheure Nachtheile für die Berechtigten. (Der Red⸗ 
ner ſpricht wieder ſein Bedauern aus, daß der Herr Finanz⸗ 
miniſter, der ſchon geſtern vermißt wurde, wenigſtens bis 
jetzt nicht anweſend iſt.) Der Redner wiederholt die ſchon 
geſtern ausgeſprochene Meinung, daß man erſt dann über 
8 64 entſcheiden könne, wenn das Rentenbankgeſetz vorliege. 
Der Redner empfiehlt ſein Amendement, welches überhaupt 
den nach § 60, 61 oder 63 feſtgeſtellten Geldbetrag nur 
nach den Beſtimmungeu des Rentenbankgeſetzes zur Ablöſung 
gebracht, hierdurch aber die freie Vereinigung der Betheilig⸗ 
ten wegen ſofortiger Tilgung der feſtgeſtellten Geld⸗Beträge 
mittelſt boarer Kapitalzahlung nicht ausgeſchloſſen wiſſen. 

v. Pate w: Es läßt ſich nicht läugnen, daß vorliegender 
Geſetz⸗Entwurf, beſonders aber dieſer Paragraph viele An⸗ 
griffe erfahren hat. Dieſelbe Oppoſition hat ſich aber ſchon 
viel früher gezeigt. Ich ſelbſt habe fie ſchon mit erlebt, aber 
fie hat fpäter ſchweigen müſſen. — Was den Ablöſungsfatz 
betrifft, ſo hat man bei deſſen Feſtſtellung immer das feſtge⸗ 
halten, daß ſich derſelbe nach dem jedesmaligen Zinsfuße rich⸗ 
ten muß. Dies liegt in der Natur der Sache, und ſo iſt es 
auch in unſerm Staate immer zur Anwendung gekommen. 
(Der Redner geht, um dies zu beweiſen, die bisherige Geſetz⸗ 
gebung durch.) Daß im vorigen Jahre der Zinsfuß auf 
fünf Prozent geſtiegen war, kann Niemand beſtreiten. Da⸗ 
von alſo geht das Geſetz aus. Die großen Bewegungen 
und Erſchütterungen in der Politik haben ſich immer auf 
das Verhältniß zwiſchen Berechtigten und Verpflichteten ge⸗ 
worfen. Denken Sie an Galizien, dann nach der März⸗Re⸗ 
volution an Schleſien. und nun bedenken Sie die ſonſtigen 
politiſchen Verhältniſſe des vergangenen Jahres. Die Trup⸗ 
pen waren in Schleswig beſchäfligt, ſollte man in Schleſien 
etwa die Landwehr einberufen? Das wäre ſehr thöricht ge⸗ 
weſen. Die im Punkte dieſer Regulirung gegebenen Ver⸗ 
ſprechungen waren nothwendig. (Der Redner nimmt nun 
auf die neuliche Rede des Grafen Stolberg (Hirſchberg) Be⸗ 
zug und fährt fort): Wenn die Zeiten ſo ſind, daß ausge⸗ 
zeichnete Privatmänner fo handeln zu müſſen glauben, wie 
hier gehandelt iſt, was konnte da wohl die Regierung anders 
thun, als ebenfalls ſo zu handeln, wie ſie gehandelt hat? 
Es war dies auch der einzige Weg, um zu verhindern, daß 
die Nationalverſammlung die Sache in die Hand nahm. 
(Der Redner ſpricht ſich nun ausführlich aus über ſeine eigene 
Stellung zu dieſer Frage, beſonders mit Bezug auf das Pro⸗ 
memoria.) Meiner innigſten Ueberzeugung nach darf es hin⸗ 
fort in unſerm Lande nur noch den großen Grundbeſitzer ne⸗ 

e Die Verhältniſſe und Unruhen in 
Schleſien dürfen niemals wiederkehren und die ſchleunige Lö⸗ 
fung dieſer Verhältniſſe iſt eine politiſche Nothwendigkeit. 
Die Ablöſung kann nur durch die Rentenbanken geſchehen. 

Der Redner erweiſt aus den Ablöſungsſätzen der verſchie⸗ 
denen Länder, daß der in Preußen beliebte nicht weſentlich 
von denſelben verſchieden ſei. Der Redner kommt dann auf 
die Grundſteuer⸗Geſetzgebung, welche, wenn man fie einmal 
wolle, von dieſer Frage unzertrennlich ſei. Die franzöſiſche 
Geſetzgebung autoriſirte den Grundbeſitzer, von dem was er 
an Abgaben zu leiſten hatte, die Steuer abzuziehen, weil der 
Staat nur mit Einer Perſon zu thun haben wollte. Dies 
ging von da wieder als eine Frucht der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution auf Deutſchland über. Im Weſentlichen ſtimmt hier⸗ 
mit auch die altdeutſche Sitte überein. Der hierbei zu 
Grunde liegende Grundſatz ſteht nach alle dem in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praxis ganz unantaſtbar da. Dies eben läßt ſich 
nun bei den Beſtimmungen, wie wir ſie jetzt zu treffen ha⸗ 
ben, auch nicht ignoriren. Der Redner ſpricht ſich für das 
Amendement Elwanger aus, welches er etwas verändert wife 
ſen will. (Bravo zum Schluß.) 

Während von Patow's Rede iſt der Finanz⸗Miniſter ein⸗ 
getreten. Nach ihr übernimmt Herr Simſon den Vorſitz. 

Graf Poninsky gegen den Geſetz⸗Entwurf. Die Zahl 
des achtzehnfachen Betrages ſei ungünſtig für alle Berechtig⸗ 
— welche nicht außerordentlich mit Glücksgütern geſegnet 
eien. 

Der Redner erklärt ſich für das Amendement Bauer⸗Star⸗ 
gardt. Kann der Finanzminiſter auf das Amendement El: 
wanger eingehen, ſo wird er ſich für dieſes erklären. 

Das Amendement Patow (Abänderung des Elwanger⸗ 
(chen) wird auskeſchend unterſütt. dee Glwang 

Der Schluß der Diskuſſion wird angenommen. 

Finanzminiſter Rabe: Es iſt bei dieſem Geſetze vom acht⸗ 
zehnfachen Betrage ausgegangen. Dabei ift ſchon Rückſicht 
genommen duf mancherlei Unglücksfälle, welche hindernd ein⸗ 
treten können. Die Amendements von Elwanger und Patow 
wollen etwas, was den ganzen Standpunkt verändern würde. 
Es laufen dieſe Anträge auf eine Finanzoperation hinaus, 
die ich nicht für eine vortheilhafte halten könnte. 

Der Berichterſtatter Ambronn geht die einzelnen Amen: 
dements durch und betrachtet die Angelegenheit vom politi⸗ 
ſchen und national⸗ökonomiſchen Geſichtspunkte aus. Neh⸗ 
men Sie das Gefeg feinem weſentlichen Inhalte nach nich 
an, ſo werden Sie der Demokratie einen Anhalt zu neuen 


Agitationen geben. Der Redner erklärt fi für das Amen⸗ 
dement Patow. 

Abg. von Kleiſt⸗Retzow macht eine perſönliche Bemer⸗ 
kung. Ebenſo Graf Canitz. Dieſe perſönlichen Bemerkun⸗ 
gen find unterheblich. 4 

Elwanger fließt fih dem Amendement Patow's an. 
Ebenſo zieht auch Herr Peguilhen das feinige zurück, Letzte⸗ 
rer und Wedell, um ſich wie Elwanger mit Patow zu ver⸗ 
einen. 

Kleiſt⸗Retzow, Herr von Hagen, von Auerswald 
und von Arnim sprechen noch zur Geſchäfts ordnung. 

Es kommt zunächſt ein Amendement von Kleiſt⸗Retzo w 
zur Abſtimmung. Es wird verworfen. 

Für Bauer 's Antrag (.., oben) iſt Namensaufruf bean⸗ 
tragt. Derſelbe wird aber nicht beliebt. 

Der Antrag von Bauer ſelbſt verworfen. 

Der Antrag des Grafen Canitz wird ebenfalls abgelehnt. 
Ein Antrag von Bis mark⸗Schönhauſen wird auch 
verworfen. 

Der Antrag des Herrn von Patow, wie derſelbe aus 
dem Elwangerſchen hervorgegangen iſt, lautet: 

„Will der Verpflichtete die Ablöſung durch Baarzah⸗ 
lung des achtzehnfachen Betrages bewirken, fo ſteht 
dem Berechtigten dennoch frei, die Abfindung zum zwan⸗ 
zigfachen Betrag der Jahresrente in Rentenbriefen zu 
verlangen. Wählt der Berechtigte dieſe Abfindung, ſo 
leiſtet der Verpflichtete die Baarzahlung des achtzehn⸗ 
fachen Betrages an die Staatskaſſe, welche dagegen die 
den Verpflichteten nach Maßgabe des Geſetzes wegen 
Errichtung der Rentenbanken obliegenden Zahlungen an 
die Rentenbanken zu leiſten hat. Das Nähere beſtimmt 
das Geſetz.“ 

Der Namensaufruf wird beſchloſſen. 

Reichenſperger und Graf Arnim ſprechen noch vorher 
zur Geſchäftsordnung. 

Es ſtimmen mit ja: Sänger, Schaffraneck, Scheller aus 
Magdeburg, Scherer, Schimmel, Schlotheim, Schwerin, Sel⸗ 
how, Steinhardſon, Stiehl, Gr. Stolberg aus Landshut, 
Gr. Stolberg aus Hirſchberg, v. Schleinitz, Trojan, v. Uech⸗ 
trig, Weber, v. Wedell, Wehmer, Weihe, v. Werdeck, v. 
Kleiſt, Gr. Zieten, Ahlemann, Aldenhoven, Ambronn, Auers⸗ 
wald, Arnim, Beckerath, Bergmann, Bernuth, Beughem, 
beide Bismark, Bedelſchwingh⸗Hagen, Bonſeri, v. Brauchitſch, 
Brockhauſen, Beſeler, Möcke, Camphauſen, Dentzien, Dürre, 
Eding, Elwanger, v. Eynern, v. Fock, Gamet, Geppert, v. 
Görg, Griesheim, Groddeck, Gudenau, v. Hanſtein, Heinze, 
beide Heſſe, v. d. Heydt, v. Hiller, v. Hippel, Hirſch, Hof⸗ 
mann, Hülfert, Jagow aus Wittenberg, Kelch, beide Keller, 
die drei Kleiſt, Gr. Graſſow, Landfermann, Mahrenholz, 
Manteuffel, Meuſebach, beide Meier, Müller aus Wohlhau⸗ 
ſen, Münchhauſen⸗Eckartsberga, Ohm, Oppermann, v. Pa⸗ 
tow, Phemel, v. Rammin, Herzog v. Ratibor, Reyher, 
Riedel u. ſ. w., u. ſ. w. 

Es ſtimmen mit nein: Sauken, Schöpplenberg, beide Schrö⸗ 
der, Seckendorf, Simſon, Ulffert, v. Veltheim, beide Bauer, 
Bürger, v. Canig, Delius, Dunker, v. Ende, Förſter, Fubel, 
Gilgenheim, Gagen, Harkort, Lintz, Müller aus Siegen, 
1 Reichenſperger, Rabe, v. Rohrſcheidt u. ſ. w., 
u. ſ. w. i 2 

Im Ganzen ſtimmten mit ja 235, N 

a . mit nein 77. g 

Das Geſetz iſt fomıt in Verbindung mit dem An' rage 
v. Patow angenommen. 

Miniſter v. Manteuffel: Nachdem die hohe Verſamm⸗ 
lung hiermit eine weſentliche Abweichung vom Geſetzentwurfe 
beliebt hat, iſt der Antrag wohl gerechtfertigt, daß die Agrar⸗ 
e ommiſſion in Erwägung ziehe, ob vielleicht dadurch noch 
eine Abänderung des Rentenbankgeſetzes nothwendig wird. 

Dies wird beſchloſſen. 

Man kommt zu $ 65. Er lautet: 
$ 65. Ausgenommen von den Beſtimmungen des 9 64 
bleibt derjenige Kanon oder Zins, welcher für die Ueber⸗ 
laffung eines Grundſtücks zur Erbpacht, Erbzins oder 
Eigenibum in einem vor Verkündung des gegenwärtigen 
Geſetzes errichteten ſchriftlichen Vertrage ſtipulirt wor⸗ 
den iſt. 

Ein ſolcher Kanon oder Zins kann nur auf Antrag 
des Verpflichteten durch Baarzablung des zwanzigfachen 

Betrages nach vorhergegangener ſeche monatlicher Kün⸗ 
digung abgelöſt werden. Der Verpflichtete iſt befugt, 
das Kapital in vier aufeinander folgenden einjährigen 
Terminen, von dem Ablauf der Kündigungsfriſt an ge⸗ 
rechnet, zu gleichen Theilen abzutragen. Doch iſt der 
Berechtigte nur ſolche Theilzahlungen anzunehmen vers 
bunden, die mindeſtens einhundert Thaler betragen. Der 
jedesmalige Rückſtand if mit fünf Prozent jährlich zu 
. rzinſen. ’ 

0 Sable Amendements werden verlefen und unterſtützt. 

Hr. v. Bülow hat zunächſt das Wort zur Geſchäftsord⸗ 
nung. Es werden nun noch neue Amendements eingebracht 
und ſämmtlich unterſtützt. 

Graf Arnim ſpricht für folgendes Amendement von Bü⸗ 
low, welches lautet: 5 

Die zweite Kammer wolle beſchließen, 
das erſte Alinea des § 65 wie folgt abzuändern: 
Ausgenommen von der Beſtimmung des 9 64 bleiben: 
1) diejenigen Geldrenten, Kanon oder Zinfe, 
2) derjenige Geldwerth für Dienſte und Natural⸗ 
Abgaben, 

welche entweder für ediktmäßige Ueberlaſſung von 

Bauerhöfen zu Eigenthum, oder für Uebertragung 

von Grundeigenthum zu Erbpacht, Erbzins oder vol⸗ 

lem Eigenthum in einem vor Verkündigung dieſes Ge⸗ 
ſetzes errichteten Regulirungs-Rezeſſe oder ſchriftlichen 

Vertrage ausdrücklich ſtipulirt worden ſind. 


Event. entſcheidet ſich Graf Arnim für ein Amendement 
von Breithaupt, welches für Kirchen und Stiftungen die Ab⸗ 
löſungen im 55fachen Betrage will. Der Redner iſt übri⸗ 
gens der Meinung, deß die vom Herrn v. Patow angeführ- 
ten Ablöſungsordnungen anderer Länder ſelbſtredend für eine 
Ablöſung im 18ſachen Betrage bei uns nichts beweiſen. Der 
Redner gebt auch fonft polemiſch auf die Patow'ſche Rede 
ein, namentlich auf die Art und Weiſe, wie in derſelben der 
Grundſteuer gedacht iſt. 2 

Wir erkennen — ſagt der Redner — vollkommen an, daß 
die Verſprechungen nothwendig waren. Aber auch die Hin⸗ 
zufügung der Zahl? Das muß ich bezweifeln. Hätte man 
nun wenigſtens offen bekannt, daß man zu viel damals in 
Ausſicht geftelt! Hätte man geſagt: Ihr müßt Opfer brin⸗ 

en — ſo wären ſie freiwillig gebracht worden. Aber man 


6 verlangte, hi 
. . zum Auseinandergehen zu bewegen, und daß die Bar⸗ 


rikade weggeſchafft würde. 


und das iſt das Empörende, 


(Bravo und Ziſchen.) 


Refultat kluger Berechnung, ja als eine Wohlthat für uns, 


3018 — 

‚Minifter v. Manteuffel: 5 65 ſollte urſpränglich gar 
nicht in das Geſetz, wurde aber von vielen Seiten ber em⸗ 
pfohlen. (Der Miniſter weiſt die Angriffe des Hrn. 
v. Arnim zurück.) Meine Herren, wenn die Regierung 
Opfer verlangt, ſo wird ſie es auch offen ausſprechen. Wenn 
ſie aber überzeugt iſt, daß ſie das Gegentheil verlangt, ſo 
wird ſie immer das Gegentheil ausſprechen. (Bravo.) 

Abg. Schlotheim ſpricht für ſein Amendement. 

Reg.⸗Komm. Schellwitz antwortet auf eine Frage, welche 
Herr Schlotheim an ihn gerichtet hat. Der Gegenſtand läßt 
ſich jedoch, wie Hr. Schellwitz ſagt, nicht ſo ohne Weiteres 
erledigen. 

Der Berichterſtatter Ambronn empfiehlt das Amende⸗ 
ment von Büſchel. (2) 

Die Abg. Oſterrath, v. Werdeck, Graf Arnim ma⸗ 
chen perſönliche Bemerkungen. * 

Das Amendement v. Bülow wird verworfen, ebenſo der 
Antrag von Ehriſtiani und von Denzienz dann der 
von Kleiſt. 

Hierauf ein Antrag von Bülow, auf den ſich die Ar⸗ 
nim'ſche Rede ebenfalls mit bezog. 

Nachdem noch eine ganze Reihe anderer Amendements ver⸗ 
worfen iſt, wird endlich folgender Antrag von Lieber an⸗ 
genommen: 

Die Kammer wolle beſchließen: 

§ 65, 2. Alinea, Zeile 6, nach den Worten: 
„Kündigung abgelöſt werden“ 

den Satz einzuſchalten: 

„Die Vermittelung der Landrentenbank kann jedoch ver⸗ 
weigert werden, wenn die Präſtationsfähigkeit (§ 63) 
des Grundſtücks auf Erfordern nicht nachgewieſen wird.“ 

Der Kommiſſionsantrag lautet: 

„Iſt ein Grundſtück außerhalb einer gutsherrlich⸗bäuer⸗ 
lichen Regulirung oder Ablöſung, ohne Begründung eines 
gutsherrlichsbäuerlichen Verhäliniſſes mittelſt eines vor 
Abänderung des gegenwärtigen Geſetzes errichteten ſchrift⸗ 
lichen Vertrages gegen Entrichtung eines Kanons oder 
Zinſes und anderer Leiſtungen zu Erbpacht, Erbzins 
oder Eigenthum überlaſſen worden, fo finden die Be⸗ 
ſtimmungen des § 64 keine Anwendung. 

Es kann vielmehr in einem ſolchen Falle der Kanon 
oder Zins, ſowie der Geldwerth der übrigen etwa noch 
ſtipulirten Leiſtungen nach Abrechnung des Geldwerths 
der Gegenleiſtungen zum zwanzigfachen Betrage und 
zwar auf Antrag des Berechtigten nur durch Vermitte⸗ 
lung der Rentenbanken, auf den Antrag des Verpflich⸗ 
teten aber nur durch Baarzahlung deſſelben nach 
vorhergegangener ſechs monatlicher Kündigung abgelöſt 
werden. : 

Der Verpflichtete ift in dieſem Falle befugt, das Kar 
pital in vier auf einander folgenden einjährigen Termi⸗ 
nen, von dem Ablauf der Kündigungsfriſt ab gerechnet, 
zu gleichen Theilen abzutragen. Doch iſt der Berechtigte 
nur ſolche Theilzahlungen anzunehmen verbunden, die 
mindeſtens einhundert Thaler betragen. Der jedesma⸗ 
lige Rückſtand iſt mit fünf Prozent jährlich zu ver⸗ 
zinſen. 

Uebrigens finden auch hier die Grundſätze der $$ 52 
und 55 Anwendung.“ D 7 5 

Der Kommilfionsantrag wird angenommen. \ 

Nächſte Sitzung: Montag 12 uhr. 
Tagesordnung: Deutſche Frage. 


x 


[Nachträge zu Waldes Prozeß.] Wir ent: 
lehnen aus den ſtenographiſchen Berichten vom 
1. Dezbr. (einen Auszug ſ. im Hauptblatte) die voll⸗ 
ſtändigen Zeugenverhöre einiger früheren 
Abgeordneten, weil dieſer Theil der Verhandlungen 
ein ganz beſonderes Intereſſe in Anſpruch nehmen 
dürfte. 

Präſident: Ich bitte den Zeugen Schornbaum 
eintreten zu laſſen. 

Wollen Sie uns Ihren ganzen Namen, 
Stand und Religion angeben? 

Zeuge: Ich heiße Joſeph Schornbaum, bin 
katholiſch, 40 Jahre alt, Staatsprokurator 
in Koblenz. ö 

Präſident: Verneinen Sie die Generalfragen? 

Zeuge: Ja wohl. 

Präfident: Sie find in der Unterſuchungsſache 
wider den geh. Rath Waldeck von dieſem als Zeuge 
vorgeſchlagen. Ich werde Ihnen die näheren Um: 
ſtände, über die Sie ſich ausſprechen wollen, näher 
bekannt machen. Ich richte an Sie die Frage: ob 
der geh. Rath Waldeck, den Sie von Perſon kennen 
werden, am 16. Oktober v. J. nicht blos angeblich, 
wie die Anklage lautet, ſondern wirklich beruhigend zu 
den Arbeitern geſprochen und welchen Erfolg dies her⸗ 
beigeführt hat, daß die gebaute oder im Bau begrif⸗ 
fene Barrikade fortgeräumt wurde und erſt längere 
Zeit nachher eine neue dort gebaut wurde? 

Vertheidiger Dorn: Diefer Zeuge ſoll das nicht 
bekennen, er hat das Forträumen nicht geſehen, ſon⸗ 
dern ſoll ſich blos über die Anſprache auslaſſen. Die 
folgenden Zeugen werden ſich erſt darüber äußern. 

Präſident: Alſo über die Wegräumung dieſer 
Barrikade würden Sie keine Auskunft zu geben ha⸗ 
ben, nur über die anderen Umſtände. 

Zeuge: Ueber die Letzteren weiß ich nichts zu ſa⸗ 
gen, dagegen den erſten Theil der Frage bin ich zu 
begründen bereit. Ich bin in der Nähe und nur ein 
Paar Schritte vom geh. Rath Waldeck entfernt ge⸗ 
weſen, als er ernſtlich zu den Leuten ſprach, die uns 
umgaben. Er ermahnte ſie zur Ruhe und ſuchte be⸗ 
ſchwichtigend auf die Leute einzuwirken. Seine Worte 
kann ich nicht mehr wörtlich angeben. Der Sinn 


Alter, 


ſeiner Rede oder Aeußerungen war der, daß ſie ſich 


beruhigen ſollten; wenn fie Beſchwerden hätten, ſoll⸗ 
ten ſie den geſetzlichen Weg einſchlagen. Er ſuchte ſie 


gänglich? 


Präfident: Hatte das Erfolg? 
Zeuge: Darüber kann ich nichts ſagen, denn bald 
darauf habe ich mich entfernt, und zwar ſo viel ich 
glaube, weil Nachmittag noch eine Sitzung der Na⸗ 
tionalverſammlung ſtattfand. So viel ich mich erin⸗ 
nere, oder glaube ich vielmehr, das genau zu wiſſen, 
daß dieſe Rede des geh. Rath Waldeck nicht in der 
Nähe der Barrikade an das Volk gerichtet worden ist, 
ſondern dies etwa am Anfange der Roßſtraße geſchah, 
gleich hinter einer Brücke, üder die man in die Roß⸗ 
ſtraße geht; dort war es, wo der geh. Rath Waldeck 
dieſe Worte ſprach. Die Barrikade war am andern 
Ende der Straße, in der Richtung nach dem Thore 
zu. So viel ich mich erinnere, habe ich den geh. 
Rath Waldeck in der Nahe der Barrikade nicht ge⸗ 
ſehen, ſondern am Anfange det Straße. 

Präfident: Die weitere Frage, die ich Ihnen vor⸗ 
zulegen habe, iſt die: bei der Partei der Linken der 
Nationalverſammlung hat der geh. Rath Waldeck bes 
ſonders auf die parlamentariſche Wirkſamkeit gehal⸗ 
ten? Hat er keinem der hieſigen Klubbs angehört; 
Wurden in dem Zimmer der Partei Nichtmitglieder 
der Nationalverſammlung zugelaſſen? 

Zeuge: Herr Präſident, das Letzte iſt richtig, ich 
kann es aus eigener Erfahrung behaupten. Es wurde 
darauf gehalten, daß Andere, Nicht⸗Deputirte, zu den 
Parteiverſammlungen nicht zugelaſſen wurden. Ueber 
den erſten Theil der Frage kann ich nichts ſagen. Ich 
ftand in keinem beſondern Verhältniß zu Herrn Wal⸗ 
deck, ich weiß nicht, wie feine Beſchaͤftigung oder 
Thätigkeit außer der Nationalverſammlung und außer 
den Parteiverſammlungen geweſen iſt. 

Präſident: Gehörten Sie zu einer Und derſelben 
Fraktion in der Kammer? 

Zeuge: Ja wohl. 

Präſident: Ueber die äußere Wirkſamkeit des 
geh. Rath Waldeck ſind Sie Auskunft zu geben nicht 
im Stande? N 

Zeuge: Ich weiß namentlich nicht, ob geh. Rath 
Waldeck Mitglied eines Klubbs geweſen iſt, oder ob 
er Kiubbs beſucht hat; ich weiß nur, daß wir gemein⸗ 
ſchaftlich den Parteiverſammiungen bieiwohnten. 

Präſident: Und wenn dieſe außerhalb der Kam⸗ 
mer ſtattfanden, ſo waren dieſelben Andern unzugäng⸗ 
lich? Wenn Sie ſich underwärts verſammelten, in eis 
ner Reſtauration, wie hielten Sie es da? Hielten Sie 
ſich abgeſchloſſen oder waren Sie in dem allgemeinen 
Zimmer? Waren Ihre Geſpräche keinem Andern zu⸗ 


ren 


Zeuge: Die Linke hatte hinter einander in verſchie⸗ 
denen Lokalen ihre Parteiverſammlung, und es wurde 
ſo gehalten, daß wohl ein Bekannter eingeführt wer⸗ 
den, daß man einen Freund mitbringen durfte; indeſ⸗ 
ſen die eigentlichen Berathungen über die parlamenta⸗ 
tiſchen Fragen geſchahen in einer andern Stube, oder 
vielmehr in einer andern Abtheilung derſelben Stube, 
z. B. der große Saal im Hotel Milyus, wo Partei⸗ 
verſammlungen gehalten wurden, hatte eine hölzerne 
Zwiſchenwand, eine große Flügelthür, die, wenn die 
Berathungen der Parteien ſtattfanden, geſchloſſen 
wurde, ſo daß dann nur die Mitglieder der Natio⸗ 
nalverſammlung in der zweiten Hälfte des Saales 
allein zuſammen waren. y 

Präſident: Haben Sie den Mann (auf Ohm 
deutend) — Herr Ohm ſtehen Sie auf — in 
einer dieſer Verſammlungen geſehen? 

Zeuge: Ich erinnere mich ſeiner gar nicht. 

Präfident: Oder haben Sie ihn ſonſt in den 
Lokalen, wo dieſe Parteiverſammlungen waren, ge⸗ 
ſehen ? ; 

Zeuge: Ich kenne ihn gar nicht, ich habe ihn 
nie geſehen. 

Präſident: Haben Sie wahrgenommen, daß er 
dem geh. Rath Waldeck näher ſtand oder nahe ſtand? 

Zeuge: Durchaus nicht; ich weiß gar nichts 
von ihm. 5 8 

Präſident: Die dritte Frage, die ich Ihnen vor⸗ 
zulegen habe, iſt die: find dieſelben Gruneſätze bei 
der Fraktion der zweiten Kammer auch befolgt wor⸗ 
den, deren Lokal in der Konvorſationshalle war? Fans 
den die Berathungen nicht blos im Sagl, ſondern 
auch in den anſtoßenden Reſtauratjonszimmern ftatt? 
Hat in den Zmmern, welche das Publikum eingenom⸗ 
men hat, Herr Waldeck nie verkehrt? 25 

Zeuge: Das iſt richtig in der Art, wie Sie die 
Frage geſtellt haben; es waren nämlich dre ge⸗ 
trennte Raͤume, ſowohl für die Berathung er Par⸗ 
tel, als das Reftuurationgzimmer der Parte, als end⸗ 
lich die Zimmer, die für das ſonſtige ublitum zus 
gänglich waren, und ich erinnere gar nicht, 
wahrgenommen zu haben, daß Neft Alde mit dem 
Publikum verkehrte, oder in den Te hlurationsräumen, 
die für Jeden zugänglich * Al aufgehalten hat. 

Präfident: Können mr 4 1 die Grundſätze nen⸗ 
nen und angeben, die Waldeck vertreten und veröf⸗ 
fentlicht hat, namentlich wohin feine politiſche Rich⸗ 
„ Ich kann nur 
Richtung dieſelbe war, wie 
zen Partei getheilt wurde. 


ſagen, daß ſeine politiſche 
fie äußerlich von der gan⸗ 


Präfident: Und was erſtrebte die ganze Partei? 

Zeuge: Eine konſtitutionelle Verfaſſung, eine kon⸗ 
ſtitutionelle Monarchie. 1 

Präfident: Waren unter Ihnen keine Anhänger 
einer anderen Regierungsform? x 

Zeuge: Das kann ich nicht ſagen, denn äußerlich 
in den Berathungen der Partei iſt mir nichts Anderes 
vorgekommen, ich habe namentlich in den Aeußerungen 
Waldecks nie etwas Anderes vernommen, als daß es 
ſich um Realiſirung konſtitutioneller Regierungs⸗Prin⸗ 
zipien handelte. 8 

Präſident: Und das waren in Ihrer Fraction 
auch die vorherrſchenden Prinzipien? 

Zeuge: Ganz entſchieden. 

Staatsanwalt: Ueber den Paſſus in der An⸗ 
klage, die Barrikade betreffend, erinnert ſich da der 
Zeuge wohl, ob nach Herrn Waldeck noch ein Ande⸗ 
rer geſprochen hat? 

Zeuge: Ja, Karbe hat entweder vor oder nach 
Herrn Waldeck geſprochen in derſelben Gegend der 
traße. i A 
abe. ss. Und nicht an der Barrikade? 
Zeuge: Wenn ich mich recht erinnere, hat Karbe 

nach Herrn Waldeck geſprochen in derſelben Gegend. 

Präſident: Sie werden im Stande fein, Ihre 
heutigen Ausſagen mit einem Eide zu bekräftigen? 

Zeuge: Ja. iR 

Präfident: Ich erſuche Sie, einſtweilen zurück⸗ 
zutreten. Laſſen Sie den Landgerichts-Rath 
Rambs eintreten. 8 
8 (Derſelbe tritt ein.) 

Sie ſind? 

Zeuge: Johann Anton Rambs. 

Präſident: Wie alt? 

Zeuge: 50 Jahr. 

Präſident: Ihr Verhältniß? 

Zeuge: Landgerichts⸗Rath in Aachen. 

Präſident: Und bekennen ſich zu welcher Religion? 

Zeu ge: Zur kathollſchen. 

Präſident: Sie find von dem geheimen Rath 
Waldeck in der Unterſuchungsſache wider denſelben und 
den Handlungsdiener Ohm über mehrere Umſtände als 
Zeuge vorgeſchlagen. Sie waren Mitglied der Natio⸗ 
nalverſammlung und der aufgelöſten zweiten Kammer? 

Zeuge: Ich bitte um Entſchuldigung, ich bin nicht 
Mitglied der Nationalverſammlung geweſen, ſondern 
der zweiten Kammer. 

Präſident: Zu welcher Fraktion der zweiten Kam⸗ 
mer gehörten Sie? 

Zeuge: Ich habe der äußerſten Linken angehört. 

Präſident: Welche Grundſätze hatte die äußerſte 
Linke? Was bezweckte ſie, was erſtrebte ſie? g 

Zeuge: Die Grundfäge, welche die äußerſte Linke 
hatte, waren, ſo viel ſie ſich in der Majorität kund 
gaben, die Gleichberechtigung zur Geltung zu bringen, 
ein wahrhaft konſtitutionelles Syſtem, inſofern daß der 
Volkswille hauptſächlich zur Geitung kommen ſollte. 
Ich habe an allen Parteiverſammlungen Theil genom⸗ 
men, und ich weiß wenigſtens durchaus nichts, daß 
republikaniſche Beſtrebungen verfolgt wurden. Der 
Name: ſociale Republik iſt in den Parteiverſammlun⸗ 
gen auch nicht einmal genannt worden. Man hat ſich 
an die gegebenen Zuſtände gebunden und an den ges 
gebenen Boden gehalten, freilich hat man nach dem 
Geiſte der Zeit ſeit dem März zu operiren und dieſe 
Grundſätze zur Geltung zu bringen geſucht, ſo weit es 
rein parlamentariſch und nach den Zuſtänden, wie ſie 
gegeben waren, möglich war; etwas Anderes iſt mir 
nicht bekannt. 

Präſident: Haben Sie wahrgenommen, daß der 
geheime Rath Waldeck eine andere Richtung verfolgt 
und namentlich eine andere Regierungsform für wün⸗ 
ſchenswerth und nothwendig erachtet hat? 

Zeuge: Ich muß ſagen, ich hatte nicht einmal Ge⸗ 
legenheit dazu; es würde eine verkehrte Anſicht ſein, 
wenn man glaubte, die Partei habe theoretiſch über die 
beſte Regierungsform, wie ſie nun einzuführen wäre, 
irgend berathen. Es war, wir wußten das ſehr gut, 
keine konſtitulrende Verſammlung, uamentlich wußten 
das wir eben nur eine zweite Kammer, daß wir 
eine der Gewalten nur waren, und wir bewegten uns 
auch in den Debatten auf dieſem Gebiete, ſo weit ſie 
in der zweiten Kammer vorkamen. Die Debatten wa⸗ 
ren hauptſächlich die Adreſſe, nachher das Geſetz über 
die Vereine, Über die Preſſe, dann die deutſche Frage 
und die Kaiſerfrage. Dieſe Fragen, die uns vollſtän⸗ 
dig beſchäftigten, lagen außerhalb der Regierungsform, 
und ich habe ſpeziell, um auf die Frage zu antworten, 
nie Gelegenheit dazu gehabt; und die hätte ich wohl 
aden müſſen, da ich den Parteiverſammlungen bei⸗ 
wohnte, und auch Herrn Waldeck genau kenne, und 
in und wieder Gelegenheit hatte, ihn zu ſprechen. 

ich an einem Umſturze, an einem gewaltſamen Um⸗ 
ſturze, durch Konſpirationen zu betheiligen, dazu halte 
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Fraktion aus oder von einzelnen Mitgliedern derselben die mich dringend erſuchten, nach dem Schügenhaufe 


die ſogenannte deutſche Frage als ein Mittel be⸗ 
nutzt wurde, ats ein Agitaͤtionsmittel, um auf das 
Valk einzuwirken? 

Zeuge: Von den Fraktionen gewiß nicht, was Ein⸗ 
zelne darüber gedacht haben, das kann ich nicht wiſſen. 
Was ſonſt zu meiner Kenntniß gekommen iſt, iſt Fol⸗ 
gendes: Es fand in der deutſchen Frage am 20. April 
in der Fraktion eine Sitzung ſtatt, die ſehr intereſſant 
und ſehr ſtürmiſch war, weil ſich im Allgemeinen ſehr 
verſchiedene Anſichten entgegenſtellten; aber daß dies 
als Agitationsmittel benutzt werden ſollte, nein, das 
kann nicht geſagt werden; im Gegentheil, die Mehr⸗ 
heit der Fraktion ſtimmte für das dritte Amendement 
des Abg. Rodbertus, und ich ſelbſt gehörte damals 
darunter, und habe ſchon, ehe die Sache in der Frak⸗ 
tion verhandelt worden war, dem Antrag Rodbertus 
beigeſtimmt; ſo viel ich mich erinnere, waren es auch 
6 dis 7 Mitglieder der Fraktion, worunter d'Eſter, 
Jung und Andere, die dem Antrage nicht beiſtimmten. 

Präſident: Mit welchem Theile der Fraktion 
ſtimmte Waldeck? 

Zeuge: Er ſtimmte nicht mit den zuletzt Genann⸗ 
ten, ſondern mit dem größeren Theil. 

(Der Zeuge wird hierauf einſtweilen entlaſſen, und 
es tritt der Regierungsrath von Unruh als 
Zeuge ein, und antwortet auf die Fragen:) 

Ich heiße Richard von Unruh, bin 43 Jahr 

alt und evangeliſcher Religion. Die Generalfragen 
verneine ich. 
Präſident: Sie find als Zeuge von dem Ober⸗ 
Tribunalsrath Waldeck in der Unterſuchungsſache wider 
denſelben und Ohm vorgeladen worden, und zwar dar⸗ 
über, ob Waldeck in ſeinem Wirken nie die Republik 
angeſtrebt, ſich vielmehr ſtets für das Feſthalten an 
der konſtitutionellen Monarchie ausgeſprochen hat. Ich 
bitte Sie, ſich darüber auszuſprechen. 

Zeuge: Ich habe in einer Broſchüre, die von mir 
erſchienen iſt, bereits eine Aeußerung darüber gethan; 
ich kann mich zwar der Faſſung derſelben in dieſem 
Augenblicke nicht genau erinnern, aber ich bin bereit, 
das Geſpräch anzuführen, worauf ſich jene Aeußerung 
gründete. 

Der Ober⸗Tribunalsrath Waldeck und ich gehörten 
in der Nationalverſammlung bis zum Novbr. v. J. 
zu ſehr verſchiedenen Fraktlonen, die ſich zum Theil 
bekämpften. Die Novembertage vereinigten jedoch ver⸗ 
ſchiedene Fraktionen gemeinſchaftlich in eine große Op⸗ 
poſition, und es mußte mir in meiner damaligen Stel⸗ 
tung als Präſisent der Natlonalverſammlung daran 
liegen, die letzten Zwecke, das Ziel, welches dadurch 
erſtrebt werden ſollte, wo möglich zu kennen. Ich be⸗ 
nutzte daher einen Gang, den ich gemeinſchaft⸗ 
lich mit Waldeck nach einer Verſammlung machte 
und wo wir beide allein waren, ihn gerade her: 
aus zu fragen, ob er glaube, daß die republika⸗ 
niſche Staatsform in Preußen irgendwie halt⸗ 
bar ſei. Waldeck antwortete mir darauf, ohne 
ſich zu beſinnen und ganz offen, es ſei daran gar 
nicht zu denken. Wenn im Laufe einer Nevos 
Iution die republikaniſche Staatsform einträte, 
ſo würde das nur ein Uebergangszuſtand ſein, 
es würde unfehlbar die Rückkehr zur konſtitu⸗ 
tionellen Monarchie erfolgen. 

Das iſt meine Wiſſenſchaft, die ich darüber habe; 
ich hatte keine Veranlaſſung an Dem, was Waldeck 
ſagte, zu zweifeln; er ſprach es offen und in vollkom⸗ 
men vertraulichem Geſpräch gegen mich aus. 

Präſident: Haben Sie Gelegenheit gehabt, den 
Charakter Waldeck's kennen zu lernen? 

Zeuge: Ich habe bereits erklärt, daß ich nicht der⸗ 
ſelben Fraktion angehörte wie Waldeck, und daß wir 
bei unſerer erſten parlamentariſchen Wirkſamkeit mehr 
gegenüber, als neben einander geſtanden haben. Ich 
habe jedoch in der Abtheilung, wo wir zuſammen wa⸗ 
ren, viel mit Waldeck geſprochen, und habe ihn bei 
dieſer Gelegenheit achten und ſchätzen lernen, ſo weit 
auch unſere Meinungen von einander differirten. 

Präſident: Können Sie uns über die Thätigkeit 
Waldecks als Parlamentsmitglied und in ſeiner Frak⸗ 
tion einige nähere Aufklärung geben? 

Zeuge: Die parlamentarſſche Thätigkeit des Abge⸗ 
ordneten Waldeck iſt in den ſtenographiſchen Berichten 
niedergelegt, und glaube ich kaum in dem Falle zu 
ſein, mich weiter darüber auszuſprechen. In der Frak⸗ 
tion, wo ich mit Waldeck zuſammen geweſen bin, kann 
ich allerdings über ein paar Punkte der Anklage, die 
ſich darüber auf Waldeck bezieht, Auskunft geben. 
Und zwar der eine Punkt würde der fein, daß Wal⸗ 
deck in den Novembertagen einen Kampf habe herbei⸗ 
führen wollen. Darüber habe ich folgende Thatſache 
anzuführen. ö 

Am 12. November Abends befand ich mich bei mei⸗ 
ner Familie, die damals auf dem Potsdamer Bahnhof 
war. Dorthin brachte mir ein Beamter des Bahnhofs 


glaube nicht, daß ein beſcheidener, honetter die Nachricht, daß der Belagerungszuſtand erklärt ſei, 


ich Herrn Waldeck nicht einmal für fähig. b. 


Mann, der ihn gekannt hätte, daß der an ihn 


ſogar in der Anklage von Mord die Rede. 
Präſident: IR Ihnen bekannt, daß von Ihrer 


und verſprach mir auch das Plakat der Regierung zu 


eine ſolche Propoſition gerichtet hätte; es * 


bringen. Ich begab mich hierauf nach meiner Woh⸗ 
nung, Unter den Linden 17, zurück, und es wurde mir 
da geſagt, es wären mehrere Abgeordnete da geweſen, 


zu kommen, denn es war verabredet, wenn Etwas 


vorfalle, daß wir uns in dem Schützenhauſe zu⸗ 
ſammenfinden wollten. Ich nahm eine Droſchke und 
fuhr dahin, und als ich in den Stadttheil kam, wo 
das Schützenhaus liegt, fand ich die Straßen ange⸗ 
füllt mit Menſchen, und zwar größtentheils mit Be⸗ 
waffneten. Meine Droſchke wurde angehalten und 
ich wurde gefragt, wer ich ſei. Ich nannte meinen 
Namen und wurde darauf freigelaſſen. Auch das 
Schützenhaus war vollſtändig mit Bewaffneten ange⸗ 
füllt, ſie ſchienen mir jedoch meiſtens von den fliegen⸗ 
den Korps und weniger von der Bürgerwehr zu ſein. 
Die Bewaffneten waren offenbar für einen längeren 
Dienſt ausgerüſtet; ſie hatten zum Theil gerollte Män⸗ 
tel und ſtark gefüllte Säcke oder Patrontaſchen. Ich 
fragte zunächſt, wo der Kommandeur der Bewaffneten 
ſei, und es wurde mir hierauf geantwortet, er ſſei 
nicht da; ich frug nun, wer er wäre, aber man ant⸗ 
wortete mir, den Namen könne man mir nicht ſagen. 
Darauf ſagte ich, es müſſe doch irgend Jemand hier 
ſein, der das Kommando habe auch in der Abweſen⸗ 
heit des eigentlichen Führers. Darauf traten einige 
Leute vor, die ich nicht kannte; ich richtete jedoch die 
Frage an ſie, was ſie hier wollten? Sie ſagten, ſie 
wollten die National⸗Verſammlung beſchuͤtzen. Ich 
ſagte ihnen hierauf, die National-Verſammlung habe 
das bis jetzt von ihnen noch nicht verlangt, ich wüßte 
nicht, daß ein ſolches Verlangen an fie ergangen fei, 
und richtete hierauf die Aufforderung an ſie, das 
Schützenhaus ſofort zu räumen, und zwar nicht allein 
dieſes, ſondern auch die Straße. Es erfolgten hierauf 
einige mürriſche Antworten; ich erklärte jedoch hierauf, 
daß ich unter keinen Umſtänden die Sitzung eröffnen 
würde, ſo lange meiner Aufforderung nicht Folge ge⸗ 
leiſtet ſei. Es kam inzwiſchen der Abgeordnete Türk 
hinzu, der mich in dieſen Anordnungen unterftügte, 
und ich erſuchte auch die beiden Vice-Präſiden⸗ 
ten, daſſelbe zu thun. Die Unterhandlungen führten 
ſchnell zum Ziel, weil ich ſehr beſtimmt erklärte, ich 
wünſchte keine Wiener Zuſtände herbeizuführen. Man 
erklärte ſich auch dazu bereit, das Schützenhaus und 
die Straße zu verlaſſen, und auch mehrere Kompagnien, 
die noch im Anzug waren, davon zu benachrichtigen, 
nicht anzurücken. Man wollte mir noch eine Wache 
von 100 Mann dalaſſen, die ich jedoch ablehnte. 
Philipps, d'Eſter und mehrere Andere traten 
mir ebenfalls bei, und die Bewaffneten verſpra⸗ 
chen mir, das Schützenhaus und die Straße zu 
räumen. Waldeck war mit dem, was ich ge⸗ 
than, vollkommen einverſtanden, mein Benehmen 
ging offenbar dahin, eine Revolution, einen Zu⸗ 
ſammenſtoß zu verhüten, und da Waldeck ſich 
damit einverſtanden erklärte, fo ſchließe ich 
daraus, daß er nicht die Abſicht hatte, einen 
ſolchen herbeizuführen. 

Der zweite Punkt, den ich noch berühren wollte, iſt 
das Beuehmen Waldeck's bei dem Zuſammenſtoß 
der Arbeiter mit der Bürgerwehr, in der Zwi⸗ 
ſchenzeit zwiſchen der Vor- und Nachmittags⸗Sitzung. 
Ich glaube es war am 16. oder 17. Oktober, bei: 
dem bekannten Zuſammenſtoß und Barrikadenbau in 
der Roßſtraße. Ich ſprach mit mehreren Abgeordne⸗ 
ten der Linken, welche mir mittheilten, daß von ihrer 
Fraktion Mehrere ſich an Ort und Stelle begeben 
hätten, unter ihnen Waldeck, um einen Zuſammenſtoß 
zu verhüten. An dem Tage, wo Waldeck die Anträge 
wegen des Begräbniſſes der Arbeiter einbrachte, habe 
ich ſchon geſagt, daß ich erklärte, ich könne mich mit 
dieſen Anträgen nicht einverſtanden erklären, weil ihre 
Annahme den Anſchein haben würde, als ob wir das 
Benehmen der Arbeiter billigten. Waldeck wider⸗ 
ſprach mir jedoch und ſagte, das ſei nicht ſeine 
Abſicht; er beklage den Zuſammenſtoß, er habe 
geſtrebt, ihn zu vermeiden, und müſſe wünſchen, 
daß eine Verſöhnung zwiſchen den Arbeitern 
und der Mittelklaſſe, alſo zwiſchen der Bürger⸗ 
wehr herbeigeführt werde; denn eine Trennung 
zwifchen beiden ſei ein Wunſch der Reaktion, 
und eine ſolche Trennung müſſe verhütet wer⸗ 
den. Das iſt, was ich über dieſen Vorgang zu ſa⸗ 
gen weiß. 

Staatsanwalt: Ich möchte den Herrn Zeugen 
um Aufklärung darüber bieten, ob ihm bekannt gewe⸗ 
fen, daß d'Eſter Anfangs Mai in Magde⸗ 
burg war? n 

Zeuge: Nein, ich habe Nichts davon gewußt. 

Staatsanwalt: Iſt Ihnen etwas von Techows 
Flucht bekannt!? a 

Zeuge: Ich habe nur noch gehört, daß Techow 
entflohen ſei; es iſt mir nur geſagt worden, er ſei 
zwiſchen den Marktbuden verſchwunden und feinen 
Begleitern aus den Augen gekommen. £ 

(Es wird hierauf von dem Staatsanwalt auf einen 
bei den Akten befindlichen Brief, in welchem von der 
Flucht Techows die Rede iſt, und wo auch mit ange⸗ 
deutet wird, daß der Zeuge auf einer Volksverſamm⸗ 
lung in Burg erſcheinen werde, Bezug genommen und 
derſelbe verleſen, worauf der Praͤſident den Zeugen 

fragt:) 


* 


Haben Sie zu der Zeit, wo Techow feine Entwel⸗ 
chung bewirkte, d'Eſter in Magdeburg geſehen oder 
erfahren, daß er dort geweſen ſei? a 

Zeuge: Ich habe bereits erklärt, daß ich von der 
Flucht Techows gehört, aber nicht, daß d' Eſter in 
Magdeburg geweſen ſei. Ich kann noch hinzuſetzen, 
wäre d'Eſter in Magdeburg geweſen, fo hätte ich es 
gewiß erfahren, wenn auch nicht von ihm ſelbſt, da 
ich nicht in näherer Beziehung mit ihm ſtand, aber 
doch durch ſeine Partei, die, wenn er, ſich in Magde⸗ 


burg befunden hätte, gewiß davon geſprochen hätte. 


Ich erlaube mir noch zu bemerken, daß ich eine An⸗ 
gabe in dem Briefe berichtigen muß. Es iſt da die 
Rede davon, daß ich an einer Volksverſammlung in 
Burg Theil nehmen würde. Ich habe es aber von 
jeher abgelehnt, in Volksverſammlungen außerhalb 
Magdeburg aufzutreten. Ich habe allerdings eine 
Aufforderung, bei der Volksverſammlung in Burg zu 
erſcheinen, erhalten, bin aber ebenfalls nicht hinge⸗ 
gangen. 

Vertheidiger Dorn: Gerade über die Mitwirkung 
d'Eſters bei der Flucht Techows ſind genaue Mitthei⸗ 
lungen von der Kommandantur eingegangen. Es hat 
nichts ermittelt werden können. 

Präſident: Nach den Mittheilungen der Kom⸗ 
mandantur und Polizeibehörde heißt es allerdings, daß 
alle Bemühungen, ob damals im April oder Mai 
d'Eſter ſich in Magdeburg aufgehalten habe, vergeb⸗ 
lich geweſen ſeien. 

Geſchworner Chärton: Ich bitte den Herrn Zeu⸗ 
gen zu fragen, welche Richtung er vertreten hat. 

Präſident (zum Zeugen): Iſt Ihnen bekannt, 
welche politiſche Richtung d'Eſter hatte? 

Zeuge: Ich habe bereits geäußert, daß ich mit 
d'Eſter in keiner nähern Beziehung geſtanden habe. 
Wiewohl ich ihn öfter in Verſammlungen und in den 
Abtheilungen der National-Verſammlung geſprochen 
habe. Das weiß alle Welt, daß d'Eſter zur entſchie⸗ 
denen Richtung der äußerſten Linken gehörte; wie ich 
1 Richtung näher bezeichnen ſoll, das weiß ich 
nicht. N 

Präſident: Treten Sie zurück. N 
(Es wird ein anderer Zeuge eingeführt, welcher auf 

Befragen antwortete:) 

Ich heiße Ferdinand Friedrich Weichſel, bin 
Rechtsanwalt in Magdeburg, 61 Jahre alt, 
evangeliſcher Konfeſſion. 

Präſident: Sie werden ſich erinnern, daß ich 
die allgemeinen Zeugenfragen geſtellt habe, verneinen 
Sie dieſelben? a 

Zeuge: Ich kann ſie nur verneinen, muß aber 
allerdings bevorworten, daß ich, was die Frage anbe⸗ 
trifft, ob ich Partei nehmen könnte, ſie auch unbedingt 
verneinen muß. Daß ich als Rittergutsbeſitzer 
nicht Partei gegen Waldeck nehmen werde, glaube ich 
vorausſetzen zu können; daß ich aber als Mitglied der 
Nationalverſammlung und mit ihm befreundet, nicht 
Partei nehmen werde, glaube ich verſichern zu können. 
Ich habe mich enie von einer Partei abhängig gemacht, 
und würde mich ſcheuen, die Wahrhaftigkeit Waldecks, 
zu ſchmähen; die Wahrheit gebt mir über Alles. 
Präſident: Sie find darüber zum Zeugen notirt, 
ob der Ober-Tribunals-Rath Waldeck in 
ſeinem Wirken nie die Republik angeſtrebt, 
ſondern ſtets die konſtitutionelle Monarchie 
feſtgehalten habe. ’ 

Zeuge: Dieſe Frage kann ich unbedingt bejahen, 
um ſo mehr, da ich Gelegenheit gehabt habe, mich 
über dieſen Gegenſtand mit demſelben zu unterhal⸗ 
ten. Ich bin ein entſchiedener Gegner der Republik, 
und als ſolcher war es mir nicht gleich, wie diejenigen 
Männer dachten, mit denen ich zuſammenkam. Der 
Erſte war Waldeck. Ich machte ihm den Vorſchlag, 
daß wir in den erſten Tagen, als der Verfaſſungs⸗ 
entwurf uns zugeſtellt war, mit noch einigen Mitglie⸗ 
dern der Nationalverſammlung, uns über den Entwurf 
machten, um ihn umzuarbeiten. Waldeck hatte damals 
einige Bedenken formeller Art, nämlich, daß es viel⸗ 
leicht von Seiten der Nationalverſammlung übel ge⸗ 
deutet werden würde, wenn wir die Sachel in die Hand 
nähmen, bevor darüber eine Kommiſſion ernannt wor⸗ 
den wäre. Bei dem Beſuche, den er mir in meiner 
Wohnung machte, habe ich mich mit ihm über dieſe 
Gegenſtände ausführlich unterhalten. Ich habe mich 
auf das Vollſtändigſte überzeugt, daß er ein ent⸗ 
ſchiedener Anhänger des monarchiſch-konſtitutionellen 
Dyſtems iſt, daß er keineswegs der Republik huldigt. 
In dieſer Geſinnung habe ich ihn bis zum letzten 
Momente kennen gelernt. Allerdings hat ſich ſpäterhin 
immer mehr und mehr in der Nationalverſammlung 
die Ueberzeugung gebildet, daß, wenn die Maßregeln, 
die am 9. Novemder begannen, fortdauern würden, es 
zur Republik kommen würde, weil das Vertrauen 
immer mehr und mehr ſinken würde. Aber nie habe 
ich irgendwo und am wenigſten von Waldeck eine 
Aeußerung gehört, daß er ein ſolches wünſche; im Ge⸗ 
gentheil, er hat ſich als konſtitutionell⸗monarchiſcher 
Anhänger bewährt, und das iſt der Hauptgrund ge⸗ 
weſen, daß ich, wenn ich auch in vielen Punkten auf 
der Tribüne ihm habe entgegentreten müſfen, demun⸗ 


‘ 
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erachtet im Weſentlichen durchaus mit ihm in allen 
Punkten übereingeſtimmt und ihm meine volle Hoch⸗ 


achtung bis zum letzten Moment gewährt habe, was 
ich nicht gethan haben würde, wenn ich geſehen hätte, 
daß er ein Anhänger der Republik war, wovon ich in 
der Nationalverſammlung nichts bemerkt habe. Ich 
habe nur geſehen, daß es Verdächtigungen waren, die 
keinen Halt hatten. Die Wenigen, welche von einer 
Republik als von einer vollendeten Staatsform im 
Allgemeinen ſprachen, ſagten demunerachtet: Sie paſſe 
nicht für uns. Kein Einziger iſt mir begegnet, der die 
Abſicht gehabt habe, der Republik in die Hände zu 
arbeiten. Was Herrn Waldeck anbetrifft, ſo muß ich 
auf das entſchiedenſte ausſprechen: Er iſt immer mo⸗ 
narchiſch geſinnt geweſen. ö 

Vertheidiger Dorn: Ich wollte eine Frage an de 
Zeugen richten. Es iſt in der Anklage viel von einem 
Stammbuchblatte geredet, welches bei dem Abge⸗ 
ordneten Görz gefunden iſt, und auf welches der 
Staatsanwalt beſonderen Werth legt. Ein ähnliches 
iſt dem Zeugen Weichſel von dem Angeklagten ge⸗ 
ſchrieben worden. Ich habe ihn erſucht, es mitzu⸗ 
bringen. Bei Herrn Weichſel hat es nicht die 
Wirkung gehabt, wie bei Herrn Görz. Der 
Zeuge Weichſel iſt, obſchon das Blatt einen ähnlichen 
Inhalt hat, ruhig zu Hauſe geblieben. 6 

Präſident: Sind Sie im Stande, dieſer Auffor⸗ 
derung nachzukommen? 

Weichſel: Ich habe es mitgebracht. Die Abſchrift 
überreiche ich gern, das Original möchte ich aber zurück⸗ 
behalten, bin aber bereit, es gleichzeitig dem Hohen 
Gerichtshofe vorzuzeigen. Uebrigens werde ich über die 
Umſtände, unter welchen es mir überreicht worden iſt, 
einige Erläuterungen geben, die über die Tendenz deſ⸗ 
ſelben von bedeutendem Einfluß ſein dürften. 


Präſident: Ich werde es erſt verleſen. 
„Ueberzeugung iſt die Kraft des Man: 
nes, der feſte Wille ſeine Stimme, das 
tüchtige Wort fein Schwert, die Gleich⸗ 
gültigkeit gegen Erfolge die ſicherſte Ga⸗ 
rantie der Wirkſamkeit. 

Zum freundſchaftlichen Andenken des gemeinſamen 

Kampfes von Waldeck.“ 


Herr Obertribunalsrath Waldeck, wollen Sie ſich er- 


klären, ob es Ihre Handſchrift iſt? 
Waldeck (nach Beſichtigung des Blattes): Ja, es 
iſt von mir geſchrieben. : 


Zeuge: Das Stammbuchblatt 
zember Ad iſt e chleden te ylius Hotel, wo 


hinkam, um einige Freunde zu bitten, mir Erinnerungs⸗ 
zeichen oder Stammbuchblätter zu ſchreiben. Ich fand 
auch Waldeck dort, blieb lange Zeit da, wir unterhiel⸗ 
ten uns über Mancherlei, auch über die ganze Ver⸗ 
gangenheit. Es war gewiſſermaßen eine Ueberſicht un⸗ 
ſers gemeinſamen Wirkens. Der Rechtspunkt wurde 
auch da feſtgehalten, zu erklären, nicht nach Branden⸗ 
burg zu gehen, weil dies eine Verletzung des Rechts 
war, und die bedeutenden Zweckmäßigkeitsgründe, welche 
dafür ſprachen, hinzugehen, untergeordnet werden müß⸗ 
ten. Alles dieſes und vieles Andere wurde diskutirt 
und es wurde zuletzt immer mehr und mehr bei uns 
Allen ſammt und ſonders die Ueberzeugung geltend, 
daß wir für den Augenblick unterliegen würden. In⸗ 
deſſen es thäte nichts. Wir hätten unſerer Ueberzeu⸗ 
gung genügt. Dieſes Bewußtſein würde uns ſtets 
aufrecht erhalten, und wenn wir auch noch fo ſehr ge: 
ſchmäht würden. Wir hätten unſere Schuldigkeit ge⸗ 
than. Wir wollten zufrieden ſein, möge es gehen, wie 
es wolle. Die Andern hätten das Uebrige zu vertre⸗ 
ten. In dieſem Sinne iſt das Stammbuchblatt ge⸗ 
ſchrieben. Der Sinn iſt: Wir haben gekämpft, fo 
weit wir konnten; wir wollen es ruhig abwarten, 
möge über uns und das Volk ergehen, was da wolle, 
wir haben unſere Schuldigkeit gethan. Einen anderen 
Sinn habe ich nicht darin gefunden, kann auch nicht 
darin gefunden werden, beſonders wenn man die Um⸗ 
ſtände zuſammenhält, unter welchen es geſchrieben iſt. 

Präſident: Werden Sie vermögen, das, was Sie 
vor Gericht erklärt haben, mit dem vorſchriftsmäßigen 
Eide zu beſtärken? 

Zeuge: Ja! N 

Präfident: Treten Sie einſtweilen zurück. 

(Fortſetzung folgt.) 


Berlin, 1. Dezbr. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht: dem General⸗Major a. D. May 
den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichen: 


7 


laub, dem Major a. D. v. Eckenbrecher zu Guten: |, 


Paaren bei Brandenburg den St. Johanniter⸗Orden, 
dem penſionirten Kohlenmeſſer Gottfried Schrötter 
auf dem Steinkohlenwerke zu Wettin das allgemeine 
Ehrenzeichen, ſo wie dem Grenadier Hengen des 
Garde⸗Reſerve-Infanterie⸗(Landwehr⸗) Regiments die 
Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; und den 
ſeitherigen Medizinal-Rath bei dem Medizinal⸗-Kolle⸗ 
gium der Provinz Pommern, Dr. Müller, zum Re⸗ 


gierungs⸗ und Medizinal⸗Rath bei dem Polizei-Prä⸗ 
ſidium hierſelbſt zu ernennen. 


Auf Ihren Bericht vom 11. Oktober d. J. genehmige Ich 
hierdurch die Errichtung eines Gewerbegerichts für den Ge⸗ 


x 
* 


atirt vom 28. De⸗ 


meinde⸗Bezirk der Stadt Breslau, welches daſelbſt feinen Sitz 
haben und in der Klaſſe der Arbeitgeber aus vier Mitgliedern 
des Handwerker⸗ und drei Mitgliedern des Fabrikenſtandes, 
in der Klaſſe der Arbeitnehmer aber aus vier Mitgliedern 
des Handwerker⸗ und zwei Mitgliedern des Fabrikenſtandes 
beſtehen ſoll. Sansſouci, den 22. Oktober 1849. 

j ..(9%.) Friedrich Wilhelm, 

(gegengez.) von der Heydt. Simons. 
Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbei⸗ 
ten und an den Juſtiz⸗Miniſter. 
dc Se. Excellenz der wirkliche geheime 
on 1 
Der ene Ludwigsdorf, nach 

Berlin, 2. Dezbr. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht, dem großherzoglich badenſchen Kam⸗ 
merherrn und wirklichen Legationsrath Freiherrn von 
Meyſebug, den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe; 
dem Kreis⸗Chirurgus der Oſtpriegnitz, Johann Fried: 
rich Karſten zu Wittſtock, den rothen Adlerorden vier: 
ter Klaſſe; fo wie dem Kantor und Lehrer Johann 
Kaper zu Magdeburg, das allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen. ' 

Ihre königlichen Hoheiten der Großherzog und 
die Frau Großherzogin, ſo wie die verwittwete 
Frau Großherzogin von Mecklenburg-Schwe⸗ 
rin, ſind nach Schwerin zurückgereiſt. 

[Die Glieder des deutſchen Bundesſtaa⸗ 
tes.] Nachdem in der geſtigen Sitzung des Verwal⸗ 
tungs⸗Raths auch die Ratifikations⸗Urkunde über den 
Anſchluß des Fürſtenthums Waldeck an das Bünd⸗ 
niß vom 26. Mai d. vorgelegt worden, haben nun⸗ 
mehr alle deutſchen Regierungen, die dem Bündniſſe 
durch beſonderen Vertragsſchluß bisher beigetre⸗ 
ten find, dieſen Beitritt förmlich ratlfizirt. Wirkliche 
Theilnehmer des Bündniſſes in gegenſeitigen Rechten 
und Pflichten ſind demnach gegenwärtig außer den ur⸗ 
ſprünglichen Kontrahenten, den königlichen Regierun⸗ 
gen von ) Preußen, 2) Sachſen und 3) Han⸗ 
nover, die Regierungen von 4) Baden, 3) Groß⸗ 
herzogthum Heſſen, 6) Kurfürſtenthum Heilen, 
2) Sachſen⸗Weimar, 8) Mecklenburg: Schwerin, 
9) Mecklenburg ⸗Strelitz, 40) Oldenburg, 11) 
Naſſau, 12) Braunfchweig, 13) Sachſen⸗Ko⸗ 
burg⸗Gotha, 14) Sachſen⸗Meiningen, 13) Sach⸗ 
ſen⸗Altenburg, 16) Anhalt⸗Deßau und Auhalt⸗ 
Köthen, 17) Auhalt⸗Beruburg, 18) Schwarz⸗ 
burg⸗Nudolſtadt, 19) Schwarzburg⸗Sonders⸗ 


An den 


— — — — — —ͥ — —̃ ꝙꝙHœ — 


mold, 22) Waldeck, 23) Reuß älterer Linie, 
24) Neuß jüngerer Linie, 25) Lübeck, 26) 
ve 2335 burg. Der deutſche Bundes⸗ 
ſtaat würde in diefen Mitgliedern bis jetzt 7480 Qua⸗ 
drat = Meilen mit fünfundzwanzig Millionen zweimal 
Hundert fünfzig Tauſend Einwohnern umfaſſen. 
(Staats⸗Anz.) 
[Militär⸗Wochenblatt.] Herzog Joſeph von Sach⸗ 
ſen⸗Altenburg, Hoheit, zum Chef des 19. Inf.⸗Reg. ernannt. 
v. Franſecky, Major vom Generalſtabe, kommandirt zur 
Dienftt. bei dem Ober⸗Kommando in den Marken, tritt zum 
gr. Generalſtabe zurück. Reinhardt, Sek.⸗Lieut. vom 22. 
Inf.⸗Reg. zum Prem.⸗Lieut. ernannt. Oldenburg, Major 
a. D., zuletzt im 34. Inf.⸗Regt. geſtattet, die Uniform die⸗ 
ſes Regiments mit den vorſchr. Abz. f. V. zu tragen. — 
v. Bredow, Sec.⸗Et. vom 3. Bat. 10., ins 1. Bat. 24. Re⸗ 
giments einrangirt. Plehn, Unteroff, vom 3. Bat. 5. Reg. 
zum Sek.⸗Lieut., Lilie, Sek.⸗Lieut. vom Ldw.⸗Bat. 38. Inf. 
Reg. zum Pr.⸗Lt., Beck, Vice⸗Feldw. vom 1. Bat. 23. Reg., 
v. Koſchützki, unteroff. vom 2. Bat. 23. Reg. zu Sek.⸗Lts. 
ernannt. Rohde, Major vom 12. Inf.⸗Regt., als Oberſt⸗ 
Lieut. mit der Reg.⸗unfform mit den vorſchr. Abz. für V., 
Ausſicht auf Civilverſorgung und Penſion, der Abſchied be⸗ 
willigt. May, Gen.⸗Maf. und Komdr. der 6. Edw.⸗Brig., 
mit Penſion der nachgeſuchte Abſchied bewilligt. v. Hertel, 
Major vom 8. Kür.⸗Regt., mit der Reg.:Uniform mit den 
vorſchr. Abz. f. V. und Penſion, v. Fehrentheil, Hauptmann 
vom 11. Inf.⸗Reg., mit der Reg.⸗Unſform, mit den vorſchr. 
Abz. f. V., Ausſicht auf Civilverſorgung und Penfion der 
Abſchied bewilligt. v. d. Gröben, Major, von dem Verhält⸗ 
niß als Führer des 2. Aufgeb. vom 2, Bat. 5. Regts. ent⸗ 
bunden. v. Merckel, Pr.⸗Lieut. vom 1. Bat. 10, Regts., 
Schmeling, Prem. ⸗Lieut. vom 3. Bat. 22. Regts., dieſem 


f. V., der Abſchied bewilligt. ? 

Ferner enthält dieſes Blatt eine Verordnung die 
Ablegung des Portepeefähndrichs⸗ und des Offizier 
Examens vor dem zurückgelegten 23., reſp. 25. Lebens⸗ 
jahre. Danach iſt dieſes Alter als der äußerſte Zeit⸗ 
punkt beſtimmt. Ferner eine Verfügung die Ablöſun⸗ 


gen der bei den kombinirten Reſerve⸗Batalllonen k 


mandirten Offiziere. Ferner eine Empfehlu t 
Werkchens: „Praktiſche Anleitung zum Kri Feld⸗ 
brückenbau.“ Endlich eine allerhöchſte Kabinttsordre, 
in welcher die auf die Ausbildung der einjährigen Frei⸗ 
willigen anerkannte Sorgfalt anerkannt n 


Die neueſte Nummer des Zutz Mintſterial⸗ 
81 attes] enthält in ihrem amtlich f Sager eine allerhöchſte 
Ordre vom 19. v. M., 2 dernumerarien nicht 

mehr nach vollendetem 24. Tom 
8 bei den Geriäten A notmmen werden dür⸗ 
fen, ſofern ſie die allgemeine 4 * rp flicht bereits erfüllt ha⸗ 
ben, oder ihre Befreiung von übe elben nachweiſen können. 
Die beſonderen Bestimmungen über die Annahme und Be: 
ſchaͤftigung der Civll⸗Sepenumerarlen find in einer allge: 
meinen Verfügung den Juſtizminiſters vom 26. v. M. ent⸗ 
alten, in welcher zus 2 nähere Vorſchriften über die Prü⸗ 
fung der Stoll, und Eriminal⸗Protekollführer, der Atuarien, 
der Kaſſen und der Calculatur⸗Beamten ertheilt worden 
find. Gioil⸗Supernumerarien, welche innerhalb fünf Jahre 


b Gortſetzung in der zweien Beilage.) 


hauſen, 20) Schaumburg⸗Lippe, 21) Lippe⸗Det⸗ 


als Hauptm. mit der Armee⸗uniform mit den vorſchr. Abz. 


dern ſchon nach vollendetem 


| 


Zweite Beilage zu 


3051 


— 


Dinstag den 4. Dezember 1840. 


283 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
Annahme keine dieſer Prüfungen beſtehen, ſollen 
= u entlaſſen werden. — Dieſelbe Num⸗ 


mer enthält einen Plenarbeſchluß des k. Ober⸗Tribunals vom doben Zoll zahlen müßten. 


3. Oktober d. J., worin der Rechtsgrundſatz ausgeſprochen 
wird, daß die durch die Verwaltungsbehörden erklärte Re⸗ 
ſervation eines gewiſſen Feldes zum Betriebe des Bergbaues 
für den Fiskus genügt, um der Freierklärung des Bergbaues 
ungeachtet die Muthung deſſelben durch andere Bauluſtige 
aus zuſchließen. 

A. Z. C. [Ein Eiſenbahn Projekt.] In der vor⸗ 
eſtrigen Sitzung der 1. Kammer gerieth bekanntlich der 
etzige Handelsminiſter v. d. Heydt, mit dem pen 
Minifter und dem Finanzminifter aus dem Minifterium 
Auerswald, den Herren Milde und Hanſemann, in 
einen Streit, über ein von den Letzteren beabsichtigt gewe⸗ 
ſenes Anlehen von 50 Millionen. Die Herren Milde und 
Hanſemann beſtritten dies Anlehen anfänglich ganz, ſpäter 
gab Herr Milde zu, daß von Staats⸗Eiſenbahn⸗Obligationen 
die Rede geweſen ſei, welche auf die Eiſenbahnen hätten 
bypothecirt werden ſollen. Eine weitere Aufklärung erfolgte 
nicht. Wir ſind in der Lage das intereſſante Projekt, auf 
welches ſich die Andeutungen des Herrn v. d. Heydt bezo⸗ 
gen, und welches bis jetzt zu einer öffentlichen Kenntniß nicht 
gelangt iſt, genauer angeben zu können. Bereits unter dem 
Miniſterium Auerswald « Hanfemann wurde die dringende 
Nothwendigkeit erkannt, ſämmtliche Eiſenbahnen jo raſch als 
möglich für den Staat zu acquiriren. Zu dem Ende ent⸗ 
warfen die Herren: Seehandlungs⸗Direktor Bloch, Finanz⸗ 
Miniſter Hanſemann und Handelsminiſter Milde gemein⸗ 
ſam folgenden Plan. Man ſtellte die 6 bedeutendſten 
Bahnen auf, deren Acquiſition für den Staat ſpäter die Er⸗ 
werbung aller übrigen von ſelbſt nach ſich ziehen müſſe. 
Jene 6 Bahnen ſollten den Aktionären gegen einen Preis von 
höchſtens 5 pt. über den Tagescourz ihrer Aktien abgekauft 
und der Kaufpreis in zu kreirende Staats⸗Eiſenbahn⸗Obliga⸗ 
tionen entrichtet werden. Dieſe Obligationen wollte man auf 
ehe von 50 Millionen ausgeben, welche Summe man für 
den Ankauf der Bahnen zureichend erachtete. um aber den 
Kauf für den angegebenen Kaufpreis deſto ſicherer abſchließen 
zu können, ſollten an einem und demſelben Tage 6 Kommiſ⸗ 
ſare mit unbedingten Vollmachten zum Abſchluß an die Vor⸗ 
ſtände jener 6 Eiſenbahnen abgeſandt werden. Zwar war 
ſpäter noch die Ratifikation der Generalverſammlungen ein⸗ 
zuholen, denen die Ausdehnung und der Zielpunkt des ganzen 
Planes nicht wohl zu verheimlichen war; indeß hoffte man, 
und gewiß mit Recht, daß bei dem damaligen Stande der 
Aktien, der gebotene Kaufpreis annehmlich genug erachtet 
werden würde, um ihn nach dem Abſchluß des Geſchäfts nicht 
mehr zurückzuweiſen. Dieſer ganze Plan ſtieß jedoch auf Be⸗ 
denken im Staats⸗Miniſterium und ehe dieſelben beſeitigt 
werden konnten, trat das Miniſterium Auerswald⸗Hanſemann 
zurück. — Wenn übrigens Herr Hanſemann geſtern die 
ganze Sache desavouirte und nur Herr Milde einige leiſe 
Andeutungen gab, ſo ſcheint ſich dies aus Differenzen zu er⸗ 
klären, welche fpäter zwiſchen dem Scehandlungs⸗Di⸗ 
rektor und dem Bankchef eingetreten ſind und es dem 
Letzteren nicht wünſchenswerth machen ſollen, mit Erſterem 

bft nur in einen vereinzelten Zuſammenhang der Vergan⸗ 
genheit gebracht zu werden. 


c. ©. [Das Papiergeld.] Es circuliren jetzt in 
Preuß. Kaſſenanweiſungen 20,842,347 Rthl., von de⸗ 
nen jedoch nur 11,242,347 Rthtr. als eigentliche Staats⸗ 
ſchuld erſcheinen, da der Reſt von 9,600,000 Rthtr. durch 
Depoſition verzinslicher Staatspapiere gedeckt iſt. — Das 
Geſetz vom 15. April v. J. wegen Errichtung von Darlehns⸗ 
Kaſſen ermächtigt für einen Zeitraum von 3 Jahren zur 
Ausgabe von 10 Mill. Rthl. in DarlehnsKafſenſchei⸗ 
nen gegen vollſtändige Sicherſtellung; es waren nach einer 
uns zugegangenen zuoeriäffigen Miithellung am 31. Oktbr. d. 
im Umlaufe 7,488,492 Rthl. An Noten der Preußiſchen 
Bank circulirten nach den neueſten Veröffentlichungen der 
Bank gegen 15 Mill. Rhlr., die ganz durch das gleichzeitig 

bei der Bank vorhandene baare Geld gedeckt werden (was 
bekanntlich am wenigſten von der öſterreichiſchen Bank ge⸗ 
ſagt werden kann); berechtigt iſt die Bank zur Zeit bis zum 
Betrage von 19,900,000 Athl. an Noten zu emittiren. — 
Privatnoten find bis jetzt nur von der Breslauer 
ſtädtiſchen Bank ausgegeben, deren Emiſſion auf eine 
Million Thaler ſtatutenmäßig beſchränkt, und deren Reali⸗ 
fation ebenſo wie die der Noten der preuß. Bank ſicherge⸗ 
ſtellt iſt. — Die Behauptungen (der Leipz. Ztg.), daß 10 
Millionen Nthir, in Treſorſcheinen in Kürze ausgegeben 
werden würden, und daß beabſichtigt werde, 21 Millionen 
Thaler in Treſorſcheinen zum Bau der Oſt⸗, weft 
phäliſchen und Saarbrücker Bahn zu creiren, ſind 
anz aus der Luft gegriffen. In dem die letztern Bahnen 
effenden Geſetz⸗Entwurfe hat die Regierung ausdrücklich 
N. Wentuelle Ermächtigung zur Contrahirung eines ver⸗ 
Kammchen Darlehns von den Kammern verlangt. Beide 
en Die haben dieſen Geſetz⸗Entwurf bereits angenommen. 

a (von demſelben Blatte aufgeftellte) Behauptung, daß 
ide „ogg chen Schuld von 140 Mill. Rthl. beſtehe, 

iſt ſo völlig bautles, daß fie nur auf einem Druckfehler bes 
ruten n e Fadlich die angeblich courſirenden 4 
Millionen „TE lich ander Thaler“ betrifft, fo dürfte es 
ziemlich unm deli) zent den Betrag des courfirenden 
jatie einiger Genauigkeit anzuge⸗ 
en. 


worden iſt, und aus deren Zapı immerhin ein Schluß au 
de Menge des courſirenden falſchen Geldes ne — 
fo mehr, als der Aufmerkſamkeit der K 
nur höchſt felten ein verfüifhtee Papier 
laſſen durchaus nicht annehmen, = N 
Menge falſchen Papiergeldes circulire, die Angabe 
ziger Zeitung aber als eine lächerliche Uebertreibung er⸗ 
ſcheinen. 

Am Dinstag den 27. Nov, beſprach der hieſige Frez⸗ 
bandels⸗Verein den von Oeſterreich in Ausſicht ge, 
ſellten Zollanſchtuß. Herr Arndt hatte dazu eine ſehr 
fa ägbare Ausarbeitung geliefert, welche die Zollſätze 
Oeſlerreichs mit denen des Zollvereins zuſammenſtellte. 
Oogleich eine ſolche Arbeit von Reden früher geliefert wor⸗ 
den, fo zeichnete ſich diejenige des Herrn Arndt dadurch aus, 


es feine inneren Reformen vornehmen wolle. 


daß ſie diejenigen Artikel beſonders aufführte, die in Oeſter⸗ 


mit beſonderer Erlaubniß zum Privatgebrauch ein⸗ 
und dann noch einen außervrdentlich 
Dieſer Artikel waren, von 
Bobbinet anfangend, außerordentlich viele, und veihielten 
ſich zu den Zollſätzen im Zollverein etwa wie 50 Thlr. zu 
200 Thlr., ſo daß bis zur Evidenz nachgewieſen wurde, 
daß Oeſterreich noch in ſeinem Innern bedeutend zu refor⸗ 
miren habe, ehe dem Zollverein zugemuthet werden könne, 
eine Verbindung mit ihm einzugehen. Herr Born und 
Herr Faucher ſtellten demnach auch den Antrag, der Kreis 
handelsverein möge ſich dahin ausſprechen: daß es nicht im 
Intereſſe des Zollvereing liege, auf die öſterreichiſchen Pros 
poſitionen einzugehen. Da erſtens eine Verbindung mit dem 
Steuerverein viel näher liege, und zweitens ſei von Oeſter⸗ 
reich nicht einmal der Zeitraum angedeutet, zwiſchen welchem 
(Sp. 3.) 
G. Berlin, 2. Dez. [Bundes⸗Kommiſſion. 
— Schleswig⸗Holſtein. — Wahl: Reglement.) 
Die Angelegenheit des proviſoriſchen Centralorgans in 
Frankfurt hat einen Schritt vorwärts gethan. Oeſter⸗ 
reich hat in einem Punkt nachgegeben. Das Wiener 
Kabinet entſagt der feierlichen Inſtallation der Kom⸗ 
miſſarien durch den Reichsverweſer, welche in Gegen⸗ 
wart aller Bevollmächtigten, auch der andern Staa⸗ 
ten ſtattfinden ſollte. Fürſt Schwarzenberg begnügt 
ſich mit der Abdikation des Reichsverweſers in Ge⸗ 
genwart der vler Kommiſſarien. Aber er wünſcht, daß 
dieſe ſich ſofort nach Frankfurt degeben, auch wenn 
die Zuſtimmung aller Staaten zu der Konvention vom 
30. September noch nicht eingetroffen wäre. Dies 
ſteht nun im Widerſpruch mit einem früheren Ver⸗ 
langen des Reichsverweſers, welcher ſein „Mandat“ erſt 
niederlegen wollte, wenn die Adhäſion aus ganz 
Deutſchland erfolgt. Dieſes Verlangen erklärt ſo⸗ 
gar den betreffenden Paragraphen der Konvention 
vom 30. September, die Preußen als eine reine 
Formalität, wohl zugeben konnte. Jetzt alſo hatte 
ſich Oeſterreich befonnen und wollte Anderes. Preu⸗ 
ßen konnte nur erwidern, wie es gethan hat, daß 
Oeſterreich, wenn es den ſofortigen Zuſammentritt der 
Bundeskommiſſion wünſche, den Reichs verweſer beſtim⸗ 
men möge, ſeinen früheren Entſchluß zu ändern. Man 
ſcheint in Frankfurt und Wien die nöthigen Antworten 
zu erwarten. n 
Liliencron's Sendung nach Kopenhagen hat, wie 
ſchon bekannt geworden, einen glücklichen Erfolg zn 
erwarten. Das Schreiben der Statthalterſchaft ſoll 
in Kopenhagen ſehr wohl aufgenommen worden ſein. 
Aber man ſpricht uns von öſterreichiſchen Intriguen, 
deren Spur dis tief in die Herzogthümer hinein ver⸗ 
folgt würde. Es wäre Oeſterreich darum zu thun, 
daß Preußen nicht ſobald von der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Sorge befreit werde. Oeſterreich, das bei uns das 
einheitliche Staatsprinzip bekämpft, fördere zwiſchen 
Dänemark und den Herzogthümern, fowie zu Haufe, 
den Geſammtſtaat. 
Das Wahlreglement für das Parlament wird in 
naher Zeit erwartet. Die Urwahlen ſollen ungefähr 
acht Tage vor denjenigen der Wahlmänner ſtattfinden. 


A. Z. C. Berlin, 2. Dezember. [Tagesbe richt.) 
Von einer Disziplinar⸗Unterfuchung gegen 
Waldeck iſt ſeit geſtern keine Rede mehr, da eine 
ſolche auf etwas anderes als bislang behaupteten, nun 
widerlegten republikaniſchen Beſtrebungen überhaupt 
nicht zu fundiren war. — Am eigentthümlichſten ſtellt 
ſich die Sache mit Ohm. Da von einer hochverrätheri⸗ 
ſchen Verſchwörung überall nicht die Rede iſt, wird 
er wohl freigeſprochen werden. Man hofft indeß, daß 
die Staats anwaltſchaft ſofort einen neuen Prozeß we⸗ 
gen Betrugs oder Fälſchung gegen ihn anſtrengen 
wird. Ob er in dieſem Prozeß den intellektuellen Ur⸗ 
heber — der er ſelbſt in feiner Nullität gewiß nicht 
iſt — angeben wird, muß der Erfolg lehren. — Die 
Bürgerkrone, welche von der Volkspartei dem 
Ober⸗Tribunalsrath Waldeck beſtimmt war, wird ihm 
wahrſcheinlich morgen oder übermorgen nach ſeiner er⸗ 
warteten Freiſprechung überreicht werden. Vollendet 
iſt dieſelbe ſchon feit längerer Zeit. — Der Redak⸗ 
tion der Kreuzeitung iſt unlängſt von Eonfervativer 
Hand ein Verzeichniß derjenigen Abgeordneten überſandt 
worden, deren Perſönlichkeiten ſie nach dem Wunſche 
des Einſenders im Zuſchauer unangetaſtet laſſen ſollte. 
Die Redaktion hat aber wörtlich entgegnet, ſie bedaure 
auf den Wunſch nicht eingehen zu können, weil die 
Verbreitung der Kreuzzeitung darunter leiden würde. — 
Der hieſige Stadtſchulrath S. hatte einen lang⸗ 
jährigen Freund und Kollegen, den Lehrer K., zur Zeit, 
da er als ſogenannter Maigefangener inhaftitt war, 
im Gefängniß beſucht, um ihm perſönlich eine Mit: 
theilung zu machen. Der Zuſchauer der Kreuzzeitung 
hatte hiervon durch eine ſeiner Spionagen Kenntniß 
erhalten und den Vorfall in feiner gewöhnlichen hä⸗ 
miſchen Weiſe ausgebeutet, indem er den Herrn S. 
demokratiſcher Beſtrebungen verdächtigte. Wirklich ſoll 
der Letztere von feiner höchſten Miniſterlalbehörde we⸗ 


reich nur 
geführt werden dürfen, 


Haff bei ſehr ſtarkem Sturm neun 


gen jenes Beſuchs einen amtlichen Verweis erhalten 
haben. 0 

Der gegenwärtig als Zeuge zu der Procedur gegen 
Waldeck hier anweſende Landrath Reuter aus Johannis⸗ 
burg wird nicht in Anklageſtand verſetzt, da der Anklageſenat 
den Antrag der Staatsanwaltſchaft auf Verſetzung in den 
Anklageſtand zurückgewieſen hat. C. B.) 

Das Fabrik⸗Proletariat.] Das Präſidium der 
zweiten Kammer hat jetzt die Denkſchrift, durch welche 
der Abgeordnete Hüffer feinen bei der aufgelöften Kammer 
im Intereſſe des Fabrik⸗ Proletariats geftellten Antrag eins 
geführt hat, drucken und vertheilen laſſen. Der Antrag geht 
dahin, eine aus der Wahl der Abtheilungen hervorgegangene 
Kommiſſion von zehn Mitgliedern zu bilden, um die Vor⸗ 
ſchläge, welche der Antragſteller in der Denkſchrift entwickelt 
hat, zu erwägen. Er will, daß man durch Zuſammenwirken 
der Werkherren und Arbeiter und durch Unterſtützung Seitens 
des Staats die Mittel zu erlangen ſuche, damit 1. den Ar⸗ 
beitern die nöthigſten Lebensmittel ſtets zu einem feſten Mit⸗ 
telpreiſe geſichert werden können; 2. ihnen für Fälle großer 


Arbeitsſtockung unter die Arme gegriffen, und 3. den alt und 


arbeitsunfähig gewordenen Arbeitern Unterſtützung gewährt 
werde. Die Arten der Unterſtützung, welche der Antragſteller 
ſeitens des Staates gewärtigt, ſind ſehr verſchiedenartig. 
Unter Anderen wünſcht derſelbe die 2½ Millionen, welche der 
vereinigte Landtag zur Errichtung von Hilfskaſſen beſtimmt 
hatte, für die von ihm proponirten Zwecke verwendet zu 


ehen. 
ſhaibuigaperg, 29. Novbr. [Verſchiedenes.] Se. 
Exc. der Staatsminiſter und Oberpräſident v. Flott⸗ 
well iſt nach Litthauen abgereiſt. Dieſe Reiſe ſteht 
mit einem Konflikte in Verbindung, der zwiſchen der 
Kirchengemeinde zu Diedlacken (bei Inſterburg) und der 
Regierung wegen der Beſetzung einer vakanten Predi⸗ 
ger⸗Stelle entſtanden iſt. Die Gemeinde behauptet naͤm⸗ 
lich, auf Grund der Verfaſſung zur ſelbſtſtändigen Be⸗ 
fegung der Predigerſtelle berechtigt zu fein, und prote⸗ 
flirt gegen den von der Regierung bezeichneten Kandi⸗ 
daten. Da der von der Gumdinner Regierung zur 
Regelung dieſer Angelegenheit nach Diedlacken geſandte 
Regierungsrath Croſſa die betreffende Streitigkeit nicht 
hat beilegen können, ſo iſt deshalb auf ſeinen Bericht 
heute der Oberpräſident ſelbſt dorthin abgegangen. — 
Vor einigen Tagen hat Dr. Jacoby wieder ein eis 
genthümliches Verhör zu beſtehen gehabt. In Folge 
eines Königsberger Korreſpondenz⸗Artikels in der Deuts 
ſchen Reform, in welchem mitgetheilt wurde, daß Dr. 
Jacoby ſich einer ſehr gelinden Haft zu erfreuen habe 
und täglich Beſuche von Herren und Damen annehme, 
hat der Juſtizminiſter eine protokollariſche Vernehmung 
des Inquiſitoriats⸗Inſpektors und des Dr. Jacoby ans 
geordnet, welche, wie wir hören, die Unrichtigkeit der 
von dem hieſigen Korreſpondenten der Deutſchen Re⸗ 
form gemachten Denunziationen ergeben und heraus⸗ 
geſtellt hat, daß derſelbe nicht Anders behandelt wird, 
als es die Vorſchriften für Inhaftitte feiner Kategorie 
beſagen. (Königsb. 3.) 
Poſen, 29. Novbr. [Die Liga polska.] Heute 
waren ſämmtliche Lehrer und Schulzen des Kreiſes 
Poſen zu einem um 9 Uhr anberaumten Termin, we⸗ 
gen ihrer Theilnahme an der Liga polska vor das 
hieſige Landrathsamt vorgeladen. Trotz des ſchlechten 
Wetters hatten ſich faſt alle Vorgeforderten zur be⸗ 
ſtimmten Zeit, zum Theil aus anſehnlicher Ferne, ein⸗ 
gefunden. Nachdem endlich der Landrath erſchienen 
war, wurden ihnen diejenigen 68 des Statuts der Liga 
polska vorgeleſen, in denen die Regierung eine ihr 
feindliche Richtung erkennt. Nach Aufforderung an die 
Lehrer, aus der Liga auszuſcheiden, wenn fie ferner in 
ihrem Amte bleiben wollten, erklärten dieſelben einſtim⸗ 
mig ihren Austritt; die Schulzen hingegen weigerten 
ſich, ſie wollten lieber ihr Schulzenamt aufgeben, als 
ihr Ausſcheiden aus der Liga erklären, und legten ſo⸗ 
gleich im Bureau ihre Aemter nieder. (Poſ. 3.) 
Swinemünde, 27. Nov. [Marine.] Nachdem 
wir im Laufe der vorigen Woche tagtäglich von har⸗ 
ten Stürmen aus N. zu N. O. heimgeſucht waren 
und ſehr hohen Waſſerſtand hatten, iſt plötzlich ein ſo 
ſtarker Froſt eingetreten, — und zwar ſeit Sonnabend 
den 24ften, — daß geſtern Mittag ſchon zwei Dampf⸗ 
ſchiffe, der Pfeil und Wollin, aus der Swine hierher 
zurückkehrten, indem ſie bereits das ganze Haff voll 
faſt ſtehenden Eiſes fanden. Die Schifffahrt iſt dem⸗ 
nach ſeit geſtern zwiſchen hier und Stettin als ge⸗ 
ſchloſſen zu betrachten, während aus See — naments 
lich von Pernau und Riga noch viele Schiffe erwartet 
werden. Am Freitage, den 23. d. M., paſſicte hier 
die Amazone — um in Winterlage nach Danzig zu 
ſegeln. Der Adler und die Kanonenböte liegen ſämmt⸗ 
lich in Stettin. Leider ſind in voriger Woche im 
9 Oderkähne und 
zwei Jachten — ſämmtlich von hier mit Kohlen nach 
Stettin beſtimmt — geſcheitert! Verluſt von Men⸗ 
ſchenleben find nicht zu beklagen. — Nach glaubwür⸗ 
digen, hier eingegangenen Mittheilungen ſoll es ent⸗ 
ſchieden fein, daß unſer Hafen ein Haupt⸗Kriegshafen 
der Oſtſeeküſte werden wird. Ref.) 
Stettin, 30, Nov. [Auflöſung der Truppen 
in Holſtein.] Die Nacheicht des „Oſtſee⸗Telegra⸗ 


phen“, baß 10,000 Mann der ſchleswig⸗holſteiniſchen 


* 


Armee binnen Kurzem beurlaubt werden, beſtätigt ſich 


durch ein Schreiben des dortigen General⸗-Kommando's“ 
an einen hieſigen Landwehrmann, der ſich zum frei⸗ 
willigen Eintritt bei der ſchleswig- holſteiniſchen Armee 
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nung der gewerblichen Intereſſen in Deutſchland und 


Oeſterreich anzubahnen. 2 

München, 29, Novbr. [Verſchiedenes.] König 
Max brachte feinen geſtrigen Geburtstag in Schloß 
Berg bei Starenberg zu, und zwar bald nach der übli⸗ 


gemeldet hatte. In dieſem Schreiben wird das Geſuch chen Aufwattung bei Hofe. — Prinz Wilhelm von 
zurückgewieſen und ausdrücklich dabei angeführt, daß Preußen iſt noch immer an katarrhaliſchem Fieber 
jene maſſenhafte Beurlaubung bevorſtehe. (Stett. Bl.) leidend, und verläßt das Zimmer nicht. — Man er⸗ 


Koblenz, 28. Nov. [Militäciſches.] Nach 


den Maßregeln, welche ſeit Kurzem wieder hier beim 
Militär getroffen werden, ſcheint ſich unſere Staats⸗ 


Regierung abermals für wichtigere polſtiſche Ereigniſſe 
nach außen hin vorzuſehen. Die hier ſtehende dritte 
Abtheilung (Major Sperling) der achten Artillerie⸗Bri⸗ 
gade hat nämlich Befehl erhalten, ſich bereit zu hal⸗ 
ten und Alles in Stand zu ſetzen, daß ſie bis 
zum Aten k. M. ſich mobil machen und ausrücken 
Zöune; eben jo iſt ſchon feit einiger Zeit die 
Ordre eingetroffen, die eingeſtellten jungen 
Mannſchaften auf das Schleunigfie auszubilden, 
und ferner mehreren Jufauterie⸗ Regimentern, 
worunter dem hier ſtehenden 25ſten Regiment, 
die Weiſung zugegangen, ſich bereit zu halten, 
in der Kürze auszurücken, zu welchem Ende 
auch für das letztere die kaum eutlaſſenen Kriegs: 
RNeſerven wieder einubeordert werden ſollen. Wie 
man erfährt, ſollten dieſe Truppen nach Schleswig⸗ 
Holſtein aufbrechen, wohin auch das auf dem Marſche 
vom Rhein nach Niederſchleſien begriffene 4te Drago⸗ 
ner⸗Regiment unterwegs dirigirt worden fei. *) 
(Voſſ. Ztg.) 
Deut ſchland. 
Frankfurt a. M., 30. Novbr. [Die Bundes⸗ 
Kommiſſion.] In dem fürſtlich Thurn und Taxis⸗ 
Then Palais find jetzt, wie man hört, alle Einrichtun⸗ 
gen für die Aufnahme der interimiſtiſchen Bun⸗ 
deskommiſſion beendet. Die Bezeichnung „Reichs⸗ 
Kanzlei“ iſt an den Lokalen, wo dieſe feither ihren 
Sitz hatte, nun wieder der Bezeichnung „Bundes⸗ 
Kanzlei“ gewichen. Hätte man den Vorſchlag an⸗ 
genommen, welchen bei den Unterhandlungen über den 
Wiener Vertrag vom 30. Sept. das öſterreichiſche Ka: 
binet machte, für die neue Centralbehörde für Deutſch⸗ 
land den Titel „Reichskommiſſion“ zu wählen, 
würde jene Reſtauration vermieden worden ſein, die 
gerade nicht die angene ymſten Erinnerungen weckt. Was 
die Ankunft der Bundeskommiſſion anlangt, ſo ſtehen 
ſich heute ſelbſt in gewöhnlich ſehr gutunterrichteten 
Kreiſen zwei ſehr von einander abweichende Behaup⸗ 
tungen gegenüber. Nach der einen würden die Kom⸗ 
miſſionsmitglieder endlich im Anfange der nächſten 
Woche in Frankfurt eintreffen, nach der andern dage⸗ 
gen ift. der Termin für deren Erſcheinen und fogar 
noch manches Andere wieder ſehr im Ungewiſſen. Wir 
befürchten faft, daß dieſe letztere Angabe eher Anſpruch 
darauf habe, Glauben zu verdienen. (D. A. 3.) 
„Frankfurt a. M., 30. Nov. [Die öfter: 
teichiſch⸗deutſche Zoll⸗ und Handels⸗Eini⸗ 
gung.] Während dieſer Woche waren hier die an den 
engeren Ausſchuß des allgemeinen deutſchen 
Vereins zum Schutz der vaterländiſchen Arbeit 
einberufenen Mitglieder des weiteren Ausſchuſſes 
aus Nord⸗ und Süd⸗Deutſchland verſammelt, um 
— wie es in einem vorläufigen Bericht an die Kom⸗ 
mittenten heißt — theils den ftatutenmäßigen Revi⸗ 
ſionsvorſchriften zu entſprechen, theils in Bezug auf 
innere Angelegenheiten des Vereins zeit- und zweck⸗ 
mäßige neue Beſchlüſſe zu faſſen und hauptſächlich über 
die „Vorſchläge zur Anbahnung der öſterrelchiſch⸗deut⸗ 
ſchen Zoll⸗ und Handels = Einigung” der Wiener Zei: 
tung vom 26. Oktober ſo wie über das von dem kk. 
öſterreichiſchen Miniſter des Handels Herrn v. Bruck 
eingegangene Antwortſchreiben auf die an denſelben ge⸗ 
richtete Zuſchrift des engeren Ausſchuſſes vom 7. No⸗ 
vember in Berathung zu treten. Im Nachſtehenden 
wird vorläufig das Reſultat derſelben im Weſentlichen 
unter der Bemerkung mitgetheilt, daß in den zu ver⸗ 
ſendenden Protokoll⸗Extracten ausführlicher über dieſe 
Berathungen berichtet werden wird. Um der in näch⸗ 
ſter Zukunft erforderlichen Erweiterung des Geſchäfts⸗ 
Kreiſes die nöthigen finanziellen Mittel zu ſichern, wur⸗ 
den entſprechende Verfügungen getroffen. In Bezug 
auf die Wiener Vorſchläge vom 26. Oktober wurde 
einſtimmig von allen anweſenden Ausſchuß⸗Mitgliedern 
ſowohl Nord: als Süddeutſchlands anerkannt: daß die 
Union eine nationale Angelegenheit ſei und ins Leben 
treten müſſe. Als Richtſchnur für ihre Verwirklichung 
ſprachen ſich die Anweſenden eben ſo einſtimmig dahin 
aus: daß es nothwendig wäre, ſich jeder Einmiſchung 
ſogenannter ſpecifiſcher Politik dabei gewiſſenhaft zu 
enthalten, daß man ſich vielmehr von dem verſöhnlichen 
Gedanken leiten laſſen ſolle, in der Erfüllung der Union 
die beſte Löſung der politiſchen Gegenſätze im Vater⸗ 
lande zu finden. Einzelnen wurde einſtimmig der 
Wunſch ausgefprohen: der Verein möge mit allen ihm 
zu Gebote ſtehenden Mitteln kräftig dahin ſtreben, eine 
Beſchleunigung der in Vorſchlag gebrachten Uebergangs⸗ 
Epochen unter allſeitiger Berückſichtigung und Scho⸗ 
) Hiermit ſtehen die oben unter Stettin i 
g Facrigtn im direkten Widerſpruch. .“ 
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zählt ſich in hieſigen Kreifen: Fürſt Wallerſtein ſei 
tief betrübt, daß ihm nicht ein einziges Hinterthürchen 
zu einem anſtändigen Rückzuge aus dem Heerlager der 
Demokratie geblieben. — Das dem Regierungs⸗Ent⸗ 
wurf beiſtimmende Referat des Abgeordneten Scharpff 
über die Emancipation der Juden iſt in der vereinig⸗ 
ten Sitzung des erſten und dritten Ausſchuſſes mit 10 
gegen 5 Stimmen angenommen worden; drei Mit⸗ 
glieder fehlten. (Reform.) 

Stuttgart, 28. Nov. Auf die Eingabe von 37 
Abgeordneten der verfaſſungsrevidirenden Ver⸗ 
ſammlung an die Staatsregierung, betreffend die 
Abänderung des in dem Wahlgeſetze vorgeſchriebenen 
Eides, iſt dem Abgeordneten Rödinger heute ein Mit⸗ 
theilung der Kanzleidirektion des k. Geheimraths zuge⸗ 
gangen, wonach der Miniſterrath die Eingabe als 
unbefugt betrachtet, und daher eine Antwort auf 
dieſelbe, ganz abgeſehen von ihrer materlellen Unrich⸗ 
tigkeit, ſchon aus formellen Gründen nicht zu ertheilen 
weiß. 

Kaſſel, 30. Nov. [Das Reichswahlgeſetz an⸗ 
genommen.] In der heutigen Sitzung der Stände 
Verſammlung berichtete Abg. Henkel für den Ver⸗ 
faſſungsausſchuß über das Wahlgeſetz zum deutſchen 
Volkshauſe mit dem Antrag auf Eingehen. Abgeordn. 
Bayrhoffer (Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes) trug 
ein Separatvotum auf Ablehnung vor. Die Kammer 
beſchloß das Eingehen anf das Wahlgeſez mit 27 ge: 
gen 17 Stimmen. (K. A. 3.) 

+ Dresden, 30. November. (Erzherzog Al: 
brecht. — Neues Wahlgeſetz. — Der Rich⸗ 
terſche Prozeß.] Erzherzog Albrecht, deſſen 
unerwartete Ankunft ich Ihnen geſtern meldete, kam 
aus ſeinem Hauptquartiere in Leitmeritz, und iſt 
heute Morgen dahin zurückgekehrt. Bald nach feiner 
Ankunft empfing er im Hotel de Saxe den Beſuch der 
Prinzen Johann und Albert von Sachſen; fpäter hatte 
je Kriegsminiſter und einige höhere Offiziere Audienz 
ei ihm. Um 11 Uhr machte er dem Könige ſeine 
Aufwartung und ſpeiſte um 4 Uhr bei der königlichen 
Familie. Am Abend war er mit dem Prinzen Johann 
im Theater. Der König, welcher früher das Schau 
ſpiel ſehr häufig zu beſuchen pflegte, iſt ſeit dem Mai 
noch nicht im Theater geſehen worden. — Die öffent⸗ 
liche Aufmerkſamkeit richtet ſich jetzt insbeſondere auf 
das bei den Kammern eingegangene königliche Dekret, 
welches Abänderungen des proviſoriſchen Wahl⸗ 
Geſetzes vom 15. November 1848 von weſentlicher 
Bedeutung vorſchlägt. Die Beſtimmung, daß die ak⸗ 
tive Wahlberechtigung an ein Alter von 25 ſtatt von 
21 Jahren geknüpft ſein ſolle, wird voraus ſichtlich Zu⸗ 
ſtimmung bei der konſervativen Majorität der Kam⸗ 
mern finden. Größerer Widerſpruch wird ſich gegen 
den von der Regierung in Vorſchlag gebrachten indi⸗ 
tekten Wahlmodus für die zweite Kammer erheben. 
Für die erſte Kammer ſollen die direkten Wahlen bei⸗ 
behalten werden, aber als Bedingung für die aktive 
Wahlberechtigung ſtellt die Regierung einen Cenſus von 
25 Thalern auf, welcher bei der großen Zerſtückelung 
des Grundbeſitzes in Sachſen die Zahl der Wahl⸗ 
berechtigten um beiläufig 85 — 90 pEnt. ver: 
mindern und die Wahlen wieder ganz in die Hände 
der Mittergutsbefiger und Hausbeſitzer größerer Städte 
ſpielen würde. Bisher genügte irgend welcher, auch 
der kleinſte Grundbeſitz zur aktiven Wahlberechtigung 
für die erſte Kammer, und für die paſſive Wählbar⸗ 
keit wurden nur 10 Thaler Abgaben erfordert. Ginge 
dieſer Vorſchlag der Regierung, welcher vielleicht mit 
Stimmeneinhelligkeit verworfen werden wird, durch, ſo 
würde z. B. die Stadt Freiberg nur zwei Wäh⸗ 
lende für die erſte Kammer haben. Die einſichts⸗ 
vollſten Männer ſchütteln den Kopf über dieſen aben⸗ 
teuerlichen Einfall der Regierung. — Heute geht vor⸗ 
aus ſichtlich der berühmte Richter'ſche Prozeß wegen 
ſeiner verläumderiſchen Beſchuldigung, daß das Fe⸗ 
ſtungsgouvernement des Königſteins im Jahre 1831 
den Staatsgefangenen Adv. Mosdorf habe ermorden 
laſſen, zu Ende. Ich komme morgen auf dieſen höchſt 
intereſſanten Fall zurück. 5 

A Dresden, 2. Dezember. [Der Richterſche 
Prozeß. — Schaffrath. — Venedep. — v. 
Ammon.] Unter den Fällen, welche bei der vom 26. 
bis 30. November dauernden Sitzung des Geſchwor⸗ 
nengerichts in Dresden zue Verhandlung kamen, war 
der Prozeß gegen den Improviſator und Literaten 
Karl Richter, genannt Roſen, am intereſſanteſten. 
Derſelbe hatte in öffentlichen Blättern wiederholt das 
Feſtungsgouvernement des Königſteins beſchuldigt, den 
Staatsgefangenen Adv. Mos dorf im Jahre 1831 
ermordet zu haben. Der Prozeß ſchien anfänglich eine 
ſehr ungünſtige Wendung für den Angeklagten zu 


nehmen; nur der durchaus vortrefflichen Vertheſdigung wobel die Reglerung ſelbſt 


‚eines jungen Anwalts, Dr. Pleißner, if 


über die energieloſe 


n „ es beizu⸗ 
meſſen, daß die Geſchwornen die Ueberzeugung gewan⸗ 
nen, daß ſich der Angeklagte nicht der doloſen ober 
böswilligen, ſondern nur der kulpoſen oder fahrläſſigen 
Verläumdung ſchuldig gemacht habe. Das ſächſiſche 
Kriminalgefegbuch kennt feltfamer Weiſe (Artikel 195) 
für dieſes Verbrechen kein höheres Strafmaß als drei⸗ 
wöchentliches Gefängniß, und auf dieſes höchſte Straf⸗ 
maß erk nnte denn auch der Gerichtshof im Hinblick 
auf die Schwere der Beſchuldi ung. Die Zeugenaus⸗ 
ſagen haben unzweifelhaft herausgeſtkllt, daß Adv. 
Mosdorf auf dem Königstein ſelbſt Hand an ſein Le⸗ 
ben gelegt habe. Von einer gewiſſen moraliſchen Mit⸗ 
ſchuld find vielleicht feine Hüter nicht ganz freizuſpre⸗ 
chen, denn es iſt eben fo aktenmäßig erwieſen, daß er 
noch wenige Stunden vor feiner Selbſtentleibung in 
größter Seelenangft gebeten hatte, ihn in ein anderes 
Gefängniß zu verfegen. (Er befand ſich nämlich in 
einer Zelle, wo ſein Freund und Mitgefangener Ber⸗ 
tholdi ſich ſchon vorher entleibt hatte, und fagte aus, 
daß ihm der Geiſt deſſelben erſchienen ſei.) — Es 
heißt, daß Schaffrath geſtern aus der Schweiz 
abermals nach Sachſen zurückgekehrt ſei, und ſich 
nunmehr wirklich dem Unterſuchungsrichter ſtellen 
wolle. — Seit einer Woche befindet ſich Jakob Ve⸗ 
nedey hier. — Heute hat der ehrwürdige hochbe⸗ 
tagte Oberhofprediger v. Ammon zum letzten Male 
die Kanzel beſtiegen, und von feiner zahlreich verſam⸗ 
melten Gemeinde einen ergreifenden Abſchied ge⸗ 
nommen. 5 

Schwerin, 29. Novbr. [Proteſt Preußens.] 
Von Sr. Majeſtaͤt dem Könige von Preußen iſt 
in dieſen Tagen ein Proteſt gegen das am 10. o. 
M. publizicte, mit der Abgeordnetenkammer vereinbarte 
Staatsgrundgeſetz für das Sroßherzogthum Mecklenburg⸗ 
Schwerin bei Sr. ke H. dem Großherzoge eingegan⸗ 
gen. Derſelbde gründet ſich nicht nur auf den Even: 


tual⸗Succeſſionsvertrag von 1442 und die Erneuerun⸗ 


gen deſſelben von 1752 und 1787, fondern nimmt 
auch vorzugsweiſe Bezug auf die Proteſte des Groß⸗ 
berzogs von Mecklenburg⸗Strelitz, der mecklenburgiſchen 
Agnaten und der mecklenburgiſchen Ritterſchaft, und 
auf den in deren Folge im Großherzogthum Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin „notoriſch“ obwaltenden Zuſtand der 
Rechtsunſicherheit. Der Proteſt iſt datirt vom 22. 
d. M. und von dem Miniſter v. Schleinitz kontraſi⸗ 
gnirt. (Meckl. 3.) 
Hannover, 30. Nov. Nach einem Privatſchreiben 
hat die ſchleswig⸗ holſteiniſche Statthalterſchaft (Revent⸗ 
tou und Beſeler) ſich an den König von Dänemark 
mit dem Anſinnen gewandt, Vertrauensmänner 
ſo däniſcher Seits wie von Seiten Schleswis⸗Hol⸗ 
ſteins, auf neutralem Boden zu verſammeln, und fo 
das Friedenswerk ohne Einmiſchung dritter 
Mächte zu vollenden, damit der Friede kein auf⸗ 
gedrungener wäre. Der König ſoll ſich dazu geneigt 
erklärt haben; ob das wahr iſt, ſteht dahin, und möchte 
ſehr zu bezweifeln ſein. (Sehr wahrſcheinlich bildet 
dieſe Nachricht den ganzen Inhalt des geſtrigen Ge⸗ 
heimniſſes in der vertraulichen Sitzung der erſten 
Kammer.) (Hannov. Ztg.) 


Kopenhagen, 29. Novbr. Hieſige Blätter melden 
wie im tiefſten Frieden mit Deutſchland, daß Se. Ma⸗ 
jeſtät der König, als Herzog von Holſtein und Lauen⸗ 
burg, in Folge des ſchon früher erwähnten Schreibens 
von Oeſterreich und Preußen dem Vertrage über das 
Interim, oder, wie fe ſagen, Über die „Errichtung eis 
ner neuen Centralgewolt oder Bundes⸗Kommiſſton für 
Deutſchland“ beigetreten ſei. Es wird Hinzugefügt, daß 
Regierungsrath Kammerherr Bernhard d. Bülow 
zum holſtein⸗lauenburgiſchen Geſandten bei der neuen 
deutſchen Bundes⸗Kommiſſion ernannt fein ſoll. Offiziell 
iſt die Beförderung des bekannten Berling, General⸗ 
Kaſſirers der königl. Civilliſte und geheimen Etatstaths 
zum Kammerherrn. 

Oeſterreich. 

Wien, 27. Nov. [Gerücht von der Auf: 
hebung des Belagerungszuſt andes. Das 
Verhältniß Oeſterreichs zu Sachſen.] Aber⸗ 
mals und diesmal mit feſterer Begründung taucht das 
Gerücht von der Aufhebung des Ausnahmezuſtande 
auf, worauf neben dem durch das neue Tat 
der Hofburggemächer angedeutete Umzug des Monat: 
chen von Schönbrunn in die Stadt auch der Umſtand 
binzumeifen ſcheint, daß den hieſigen Journalen binnen 
30 Tagen die Hinterlegung der geſetzmäßigen Kaution 
zur Pflicht gemacht wurde, während fie jetzt unter dem 
Damoklesſchwert der Militärherrſchaft ohne Bͤrgſchaft 
erſchienen find, weil ohnedem keine Geldſtrafen verhängt 
wurden, ſondern der Verwarnung gewöhnlich fofort 
das Verbot des Blattes zu folgen pflegte. — Mir 
haben Gelegenheit gehabt einen an einen hohen Mili⸗ 
tär gerichteten Brief aus Dresden zu leſen, deſſen 
Inhalt von der Art iſt, daß er auf baldige Eventua⸗ 
litäten ſchließen läßt. as = reiben ift voll Klage 
und ſchläfrige Handhabung der 
Regierungsgewalt in Sachſen und verkündigt den zu 
erwartenden Ausbruch neuer Unruhen in jenem Lande 


auf das Nachdrücklichſte als 


die Schuldträgerin des kommenden Unheils bezeichnet 
wird. Es ſcheint faſt, als ſähe man die Oeſterreicher 
gar zu gern in Sachſen. Die ſächſiſche Hofpolitik 
würde durch den Einmarſch des Erzherzogs Al⸗ 
brecht) in Sachſen den doppelten Zweck erreichen, 
nämlich der demokratiſchen Beläſtigung auf geraume 
Zrit ledig zu werden und zugleich ihre Stellung gegen 
die Verbindung mit Preußen zu ſtärken. Es ift ja 
nicht das erſtemal, daß die ſächſiſchen Fürſten in den 
deutſchen Hegemonieſtreitigkeſten auf Seite Oeſterreichs 
ſtehen. 

N. B. Wien, 28. Nov. (Tagesbericht.] Die 
Organiſirung der ſerbiſchen Wojwodſchaft und 
des Temeſcher Banats wird heute offiziell kundgege⸗ 
ben. Die Art und Weiſe entſpricht den hierüber ſchon 
früher gemachten Mittheilungen. Vorerſt bildet die 
Wojwodſchaft ein abgeſondertes Verwaltungsgebiet. 

eber die Vereinigung derſelben mit einem anderen 
Kronlande wird ſpäterhin entſchieden werden. Der 
dem Patente vorangehende miniſterielle Vortrag ver⸗ 
breitet ſich über die rechtsgeſchichtliche Entwickelung des 
gedachten Landestheiles. — Von Seite des Staats: 
anwalts iſt ſämmtlichen hieſigen Redaktionen die Auf⸗ 
forderung zugegangen, die vorgeſchriebene Zeitungs- 
kaution binnen 30 Tagen zu erlegen. — In Ungarn 
wurden, trotz aller polizeilichen Vorſichtsmaßregeln, 
Koſſuth⸗Medaillen eingeſchmuggelt, die von ſeinen 
Freunden und Anhängern als unſchätzbare Kleinode 
verehrt werden. Sie ſind von der Größe eines preuß. 
Thalers und tragen auf einer Seite das Bild Koſſuths 
mit der Randſchrift „Ludwig Koſſuth, geboren den 
27. April 1806,“ auf der andern Seite das republi⸗ 
kaniſche Wappen Ungarns mit den Worten: „Gott 
ſchuͤtze Ungarn.“ Die Münze iſt in eine kurze Les 
bensbeſchreſbung Koſſuths eingewickelt. — In Wiener 
Neuſtadt wurde am 25. d. der mit dem Nachtpoſt⸗ 
train angekommene ungariſche Graf Bethlen, welcher 
ſich für einen Bedienten der in der erſten Wagenklaſſe 
deſſelben Zuges befindlichen Gräfin Czaky ausgab und 
auch als ſolcher verkleidet war, verhaftet. — Die 
Juden in Krakau erachteten durch die Verfaſſung vom 
4. März die Schranken ihres Ghetto für gefallen und 
mehrere von ihnen überſiedelten in die nächſt gelegene 
Vorſtadt. Ein hierauf von der Bürgerſchaft gegen 
ſie eingeleiteter Prozeß würde von dem Stadtrathe zu 
ihrem Nachtheil entſchieden und der Beſcheid der Lan⸗ 
desſtelle fiel nicht günſtiger aus. Eine Deputation der 
Krakauer Judenſchaft hat nun, ihren Rabbiner und 
frühern Reichstagsdeputirten Meiſels an der Spitze, 
zur Rekurrirung an das Miniſterium ſich hierher be⸗ 
geben. Bei der Audienz ſagte Meiſels: „Exzellenz! 
wir bitten nicht für uns, fondern für die Ehre des 
kaiſerlichen Wortes, daß es zur Wahrheit werden folle. 
Se. Maj. ſprach unſere Gleichberechtigung aus, aber 
durch ein ſolches Verfahren haben wir dieſelbe nicht 
erlangt und das Wort Sr. Maj. könnte hierdurch in 
Zweifel gezogen werden.“ — Das Abendblatt des 
Llopd bringt Folgendes: Das engliſche Geſchwader 
hat ſich nach den Nachrichten aus der Levante mehr 
ſüdlich zurückgezogen. Das franzöſiſche ankerte fort⸗ 
während bei Vurla. — In den letzten Tagen hatten 
Baron Stürmer, Graf Titow und der Großvezir eine 
Konferenz, welcher auch der türkiſche Miniſter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten beiwohnte. — Aus einem 
Briefe von Konſtantinopel vom 14. November 
entnehmen wir, daß dort der Handel noch immer 
ſtockt und es ſcheint dies eine Folge des Umſtandes, 
daß man die türkiſche Frage noch nicht als definitiv 
gelöſt betrachten kann. i 

L. Krakau, 30. Novbr. (Oeſterreichiſche Ne: 
gierungs- und Oppoſitionsblätter beſchäfti— 
gen ſich jetzt faſt in jeder Nummer mit den 
deutſchen Angelegenheiten], die vor Kurzem noch, 
zur Zeit der ruſſiſchen Intervention vorzüglich, ſehr in 
den Hintergrund getreten waren. Die Erſteren kamen 
mehr als ein Mal in der Letztzeit auf den alten Bund 
zurück, und ſuchten ſowohl ſtaats- als völkerrechtlich 


daczuthun, daß die interimiſtiſche Centralgewalt, fo wie 


. träglin dere Anerkennung des Reichsverweſers, den Ver⸗ 
des ee 1815, alſo dem Beſtehen des alten Bun⸗ 
Volke unabtg bach thun. In Bezug auf die vom 

deen fi diese geforderte Einheit Deutſchlands 
wollte t elbe bloß auf die Einigkeit der Kabi⸗ 
nette rebüziren. Auf dieſe wenigen Andeutungen der 
miniſteriellen öſterreichiſchen Blätter ſchienen ſich alſo 
die poſitiven Vorſchläge Oeſterreichs zu beſchräͤnken, und 
höchſtens konnte man noch die Willensmeinungen der 
Kabinette von München, Dresden und Hannover als 
die indirekten Aeußerungen des öſterreichiſchen Kabinet⸗ 
tes betrachten und darauf ſeine Muthmaßungen grün⸗ 
den. Wir hielten dieſe Richtung der auswärtigen und 
deutſchen Politik der öſterreichiſchen Regierung als die 
nothwendige Konſequenz der ruſſiſchen Allianz. So 
ſehr wir in unſern rein fpeziellen Intereſſen, in Betreff 
des Wohlſtandes des galiziſchen Kronlandes überhaupt, 
und beſonders des Krakauer Gebietes, eher eine Hinz 


) Erzherzog Albrecht iſt bereits in Dresden eingezogen, 
vorläufig aber erſt ohne die Armee in a - t 
NORD eb, 


3053 
neigung zu unſerm preußiſchen als ruſſiſchen Nachbar 
gewünſcht hätten, wollten wir doch gegen ein fait ac- 
compli, denn als ſolches mußte es uns erſcheinen, 
nicht vergeblich proteſtiren; wir ſchwiegen, obgleich wir 
im Stillen ſchon die unſeligen Folgen berechneten, die 
bei den Antipathien Polens gegen Oeſterreich, aus dem 
allzugroßen Hingeben an Rußland, außer den ſchon 


vorhandenen Thatſachen, noch durch die gegen Preußen 


anzunehmende feindliche Stellung vermehrt werden 
dürfte, unvermeidlich hervorgehen mußten. Die Polen 
verlangen nicht blos kein Groß⸗Deutſchland, da ein ſol⸗ 
ches bei der nothwendigen Adhäſion aller öſterreichiſchen 
Provinzen mit Deutſchland die garantirte Entwickelung 
aller Nationalitäten nicht blos gefährden, ſondern ge⸗ 
radezu zur Illuſion machen müßten. Sie wünſchen 
auch keine Allianz mit Rußland, da ſie durch dieſe die 
verliehene Reichsverfaſſung und die Durchführung der 
von der öſterreichiſchen Regierung verheißenen konſtitu⸗ 
tionellen Grundſätze, als Folge ruſſiſchen Einfluſſes, ge⸗ 
fährdet ſehen. Ein engerer Anſchluß an Deutſchland, 
beſonders an Preußen, ſcheint aber den Polen ſowohl, 
als allen Bewohnern Galiziens, die ſicherſte Garantie 
für die Aufrechthaltung der verliehenen Konſtitution, 
als auch die Ausſicht auf einen höhern Aufſchwung des 
Handels durch die allmälige Aufhebung der Zolltarife 
und das einſtige Fallen der Zollſchranken zu eröffnen. 
Wir kommen alſo jetzt auf dieſe unſere Wuͤnſche zu⸗ 
rück, weil ſich uns wirklich eine erfreuliche Perſpektive 
für die Realiſirung derſelben in der Ferne zeigt. Oeſter⸗ 
reich ſcheint entweder feine Politik geändert, oder wir 
uns in derſelben geirrt zu haben. Ein ausgeſprochen 
gouvernementales Blatt ſpricht es in einer feiner leg: 
ten Nummern klar aus: daß es das wohlverſtan⸗ 
dene Intereſſe Oeſterreichs erheiſche, den preu⸗ 
ſtiſchen Veſtrebungen, den engeren Bundesſtaat 
& tous prix durchzuführen, keine Hinderniſſe 
in den Weg zu legen und der Forderung des 
dentſchen Volkes Rechnung zu tragen. Wir be⸗ 
grüßen dieſen Geſinnungswechſel oder dieſe endliche 
Geſinnungsoffenbarung mit wahrem Jubel, da nicht 
allein Deutſchland durch den gewaltigen Einfluß des 
Kaiſerſtaates von ſeiner einheitlichen Konſtituirung nicht 
mehr zurückgehalten wird, ſondern auch die Völker 
Oeſterreichs unllirrt von der Furcht vor abnormen Als 
lianzen und widernatürlichen Infuſionen ſich nun unter 
dem Banner des konſtitutionellen Oeſterreichs frei ent⸗ 
wickeln, und, unbeſchadet ihrer Nationalität, ihre ge— 
meinſamen Kräfte zur Geſtaltung eines einigen Oeſter⸗ 
reichs zuſammentragen dürfen. 


* Breslau, 3. Dezember. Die heut fällige Wie⸗ 
ner Poſt iſt ausgeblieben; es fehlen alſo 3 Wiener 
Poſten, mithin die Nachrichten vom 30. Novbr., vom 
1. und 2. Dezember. 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 17. Nov. [Der Streitpunkt 


wegen des Vordringens der engliſchen Flotte.) 
Eine kleine Differenz beſteht in Betreff jener ruſſi⸗ 


ſchen Flüchtlinge (Polen), die ſchon ſeit längerer Zeit: 


ſich hier aufhalten. Rußland verlangt auch deren Aus⸗ 
weiſung. Mehrere dieſer Flüchtlinge genoſſen aber ſeit⸗ 
her hier den Schutz anderer Mächte, z. B. Frankreichs. 
Es würde a’fo die Frage entſtehen, ob fie deſſenunge⸗ 
achtet noch als ruſſiſche Unterthanen anzuſehen ſind. 
Auch darüber wird man ſich jedoch verftändigen, Nun 
iſt freilich noch ein anderer Punkt übrig, ob nämlich 
nicht eine Verletzung der Verträge vorliegt in Betreff 
des Verbots der Dardanellendurchfahrt. Denn 
die engliſche Flotte hat wirklich die beiden äußerſten 
Schlöſſer der Dardanellen paſſirt, und ſich unmittelbar 
hinter den zweiten Schlöſſern bei Barbieri vor Anker 
gelegt. Ein Schiff, das ſtarke Havarien erlitt, liegt 
ſogar bei Gallipoli. Es fragt ſich nun: ſind dadurch 
die Verträge verletzt? In den neueſten Verträgen iſt 
ſtipulirt, daß kein fremdes Kriegsſchiff durch die Dar⸗ 
danellen fahren ſoll, außer in beſonderen Fällen nach 
eingeholter Zuſtimmung der Pforte. Es iſt dieſer Sti⸗ 
pulation jedoch noch beigefügt, es ſolle in dieſem Ber: 
tracht gehalten werden wie es den früheren Verträgen 
gemäß und ſeither Brauch geweſen ſei. Nun hat man 
den Kanal der Dardanellen immer erſt von den zwei⸗ 
ten Schlöſſern an als das eigentliche mare clausum 
angeſehen, weil zwiſchen den beiden äußerſten Schlöſ⸗ 
ſern die Entfernung noch zu bedeutend iſt, als daß 
dort ſchon durchſegelnde Schiffe in ein wirkſames 
Kreuzfeuer genommen werden könnten; es ſoll daher 
auch ſeither Brauch geweſen ſein, fremde Kriegsſchiffe unge⸗ 
hindert bis zu den zweiten Schlöſſern durchzulaſſen, 
und erſt zur Vorbeifahrt an dieſen die beſondere Zu⸗ 
ſtimmung der Pforte zu fordern. Dieſe Erklärung 
gab die türkiſche Regierung gegenüber den Proteſten 
des ruſſiſchen Geſandten. Herr v. Titoff hat erwidert, 
er wolle es nach St. Petersburg berichten und der 
Entſcheidung ſeines Kabinets überlaſſen ob es dieſe 
Erklärung den Verträgen gemäß finde oder nicht. 
Man vermuthet, daß das ruſſiſche Kabinet weiter keine 
Schwierigkeit mehr darüber machen werde. Die Of⸗ 
ſiziere der engliſchen Flotte find noch immer hier und 
beſchauen fi Stambul. 


| 


Da Nachrichten über die ganz klar geſtellt iſt. Die 


ruſſiſche Flotte wohl in gleich hohem Grade Ihre Leſer 
intereſſiren werden, fo füge ich aus dem Journal von 
Odeſſa die Nachricht bei, daß am 23. oder 24. d. M. 
in Nikolajew 7 neue Kriegsſchiffe, darunter 2 Linien⸗ 
ſchiffe, vom Stapel laufen werden. (A. 3.) 

Aus Schumla wird vom 18. Nov. berichtet, daß 
feit dem 28. Oktoder 1000 ungariſche und 300 
polniſche Flüchtlinge daſelbſt eingetroffen ſind, und 
im Falle dieſelben einer wiederholten Aufforderung zus 
Rückkehr vom öſterreichiſchen Konſul nicht entſprechen 
ſollten, ſo würden ſie nach Diarbekir transportirt 
werden. An ihrer dortigen Bewachung will die Pforte 
Antheil nehmen, aber Rußland will fie ausſchließlich 
von ruſſiſchen Truppen ausgeübt wiſſen. 


Frankreich 

Paris, 29. Novbr. [Tagesbericht.] Die 
National⸗Verſammlung hat heute einen nicht unwich⸗ 
tigen Beſchluß gefaßt. Bekanntlich haben ſchon in der 
Konſtituante lebhafte Debatten darüber ſtattgefunden, 
als die Rechte die Wahlbeſtimmung durchſetzen wollte, 
daß die Wahlen zur National⸗Verſammlung nicht in 
der Hauptſtadt des Kantons, ſondern in den einzelnen 
Gemeinden vor ſich gehen ſollen. Die Majorität der 
Konſtituante ging darauf nicht ein, weil ſie befürch⸗ 
tete, daß die Wahlen in den Gemeinden die ländlichen 
Wähler in die Hände der großen Gutsbeſitzer und der 
Geiſtlichkelt Überliefern. Die Majorität der gegenwärs 
tigen Verſammlung theilt dieſe Anſicht nicht, und ein 
auf Vermehrung der Wahlkreiſe bezüglicher Antrag 
von d'Heranel iſt heute mit einer Majorität von 418 
gegen 201 in Berathung genommen worden, trotzdem 
die äußerſte Linke, als auch die gemäßigte, vertreten 
durch den General Cavaignac und die Anhänger des Ely⸗ 
ſee dagegen aufgetreten waren. — Die jüngſt gemachte Mit⸗ 
theilung von einer Annäherung des Präſidenten der 
Republik an die Führer der Rechten, gewinnt an 
Conſiſtenz. In Verbindung hiermit ſoll die bevorſte⸗ 
hende Abreiſe des Hrn. v. Perſigny nach Berlin 
ſtehen, der, als der thätigſte Repräſentant der perſoͤn⸗ 
lichen Politik, bei den Führern der Rechten mißliebig 
iſt. Dieſe ſuchen daher in der Entfernung Perſignys 
ein Nachgeben Seitens des Präſidenten. — Die ſtatt⸗ 
gehabten Verhaftungen der Legitimiſten in der 
rue de Rumſort ſcheinen ganz bedeutungslos zu ſein. 
— Der Großherzog von Toskana hat am 22. 
eine Amneſtie für Majeſtäts⸗Beleidigungen und poli⸗ 
tiſche Verbrechen mit einigen Beſchränkungen erlaſſen. 
Sonſt wird aus Italien nichts von Belang gemeldet. 

x Paris, 30. November. [Tagesbericht.] 
Es wird heute als beſtimmt gemeldet, daß der Präſi⸗ 
dent der Republik, nach mancherlet Bedenken, zu dem 
feſten Entſchluß gekommen iſt, am 10. Dezember, als am 
Jahrestage feiner Wahl, eine große Revüe über die 
Pariſer Nationalgarde zu halten. Die Freunde des 
Elyſée fagen nun, daß L. N. Bonaparte hiermit eine 
neue ſignifikative Antwort auf die noch immer zirku⸗ 
lirenden Gerüchte von Staatsſtreichen geben. Andere 
dagegen ſehen in der Revle nur ein Mittel, die öf⸗ 
fentliche Meinung zu ſondiren, und um nach dem 
Eindruck dieſer militäriſchen Feierlichkeit handeln zu 
können. — In der Nationalverſammlung ſprach man 
heute von einer miniſteriellen Modifikation, indem J. 
Barrot fein Portefeuille an Hrn. Mornay übergeben 
ſoll. Ein Miniſterwechſel iſt indeß gegenwärtig, bei 
der perſönlichen Regierung, ziemlich bedeutungslos. — 
Die Generäle v. Caſtelbajac und Randau ſollen die 
Geſandtſchaftspoſten von Wien und Petersburg abge⸗ 
lehnt haben. Auch hat Hr. v. Rayneval feine Der 
miſſion als Geſchäftsträger in Rom eingereicht. In 
Betreff Roms iſt heute zu melden, daß 4000 Mann 
von der dortigen franzöſiſchen Armee zurückberufen 
worden ſind. Das Gouvernement ſagt, weil ſie kein 
angemeſſenes Kaſernement in Rom erhalten könnten. 
Andere dagegen ſehen in dieſer Maßregel die Abſicht, 
bald die ganze Armee zurückzuberufen und ſo die 
Schwierigkeiten zu beſeitigen, welche der Rückkehr des 
Papſtes im Wege ſtehen. 


ch we iz. 

Bern, 27. Nov. [Die Flüchtlinge betreffend.) 
Nach mehrtägigen ſcharfen Debatten über die neulich 
mitgetheilte von Eptel im Nationalrath geſtellte Mo⸗ 
tion in Betreff des Benehmens der Bundesregierung 
in der deutſchen Flüchtlingsfrage wurde derſelbe 
heute mit etwa 60 gegen 30 Stimmen verworfen, da⸗ 
gegen ein Antrag des Dr. Heim faſt einſtimmig an⸗ 
genommen: den Bundesrath einzuladen, über die Flücht⸗ 
lingsangelegenheit einlaßlichen Bericht zu erſtatten und 
diejenigen Aktenſtücke vorzulegen, welche jetzt ſchon der 
Oeffentlichkeit übergeben werden können. (D. 3.) 


Lokales und Provinzielles. 


Breslan, 3. Dezember. [Ueber die Berau⸗ 
bung der Poft), welche am Donnerſtage vor 8 Tas 
gen auf der Strecke von Trebnitz hierher erfolgt ifl, 
können wir Folgendes nach den bisherigen Ermittelun⸗ 
gen mittheilen, da gegenwärtig das Sachverhaͤltniß 
Poſt iſt, wie wir hier zu⸗ 


3051 

Angeklagten das „Schuldig“ aus. 
Staatsanwaltſchaft den Strafantrag und beantragte mite 
Bezug auf § 1163 St. R. eine Öjährige Zuchthausſtrafe. 
Der Vertheidiger will das Strafmaß auf Zjährige Haft her⸗ 


hehe anführen mäffen, keinesweges gewaltſam an⸗ Hierauf motivirte di 


vefallen oder das Magazin erbrochen worden, auch iſt 
dei dem Diebſtahl ſeldſt durchaus kein Poftbeamter 
etheiligt geweſen, ſondern derſelbe iſt von einem Men⸗ 
ſchen begangen worden, dem die Gelegenheit dazu rein 
zufällig, gewiſſermaßen in die Hände gegeben wurde. 
Die Sache war folgende. Als am Morgen nach der 
Verübung des Diebftahls, dieſer der hieſigen Polizei⸗ 
behörde angezeigt wurde, wurde ſogleich ein hieſiger 
Polizeibeamter in Begleitung eines Poſtbeamten nach 
Trebnitz geſendet, um dort die nöthigen Ermittelungen 
anzuſtellen. Dieſe ergaben denn zuvörderſt, daß der 
Koursbeutel, in welchem die ſtationsweiſe mitgehenden 
Beiefbeutel eingepackt find, nicht, wie vorgeſchrieben, 
in dem Magazin verſchloſſen, ſondern der Poſtkonduk⸗ 
teur hatte denſelben in das Kabriolet gethan. 
wurde feſtgeſtellt, daß ein ſogenannter blinder Paſ⸗ 
ſagier von Trebnitz aus mitgefahren, was al⸗ 


Inkulpat zu einer Ajährigen Zuchthausſtrafe und zum Ver⸗ 
luſt des Rechts, die Nationalkokarde zu tragen, verurtheilt. 
In der morgigen Sitzung werden zur Verhandlung 
kommen die Unterſuchungen (8 uhr) wider den Schneider⸗ 
lehrling Em. Seidel wegen Aten Diebſtahls; (10 uhr) wi⸗ 
der den Inwohner A. Woitſchick, wegen vierten und 
wider den Häusler Gottfr. Hahn, wegen dritten Diebſtahls. 


Breslau, 1. Dezember. (Central⸗Aus wande⸗ 
rungs⸗Verein] In der Sitzung vom 10, November 
wurden zwei Originalbriefe, einer aus Milwauken in Wis⸗ 
conſin, der andere aus New⸗Pork mitgetheilt. In dem 
> letzteren wurde der Verein animiert, die Lage der ſchleſ. 
Auch Weber durch ueberſiedelung derſelben in größeren oder klei⸗ 
neren Partien zu verbeſſern, und die hierzu nöthigen Mittel 
durch Fabeten 128 Sai o e De ige zwei: 
f > N felte, ob man auf dieſe Weiſe die Mittel auch nur für eine 
lerdings vorſchriftswidrig iſt. Es gelang bald, den Familie zuſammenbringen werde; denn für Auswanderungs⸗ 
Namen dieſes Menſchen zu ermitteln. Ee war ein zwecke ſcheine die öffentliche Mildthätigkeit nicht zu exiſtiren, 
Weber und Muſiker aus Dambitſch dei Prausnitz, da bereits ein früherer ähnlicher Aufruf des Vereins ohne als 
und wurde auf die diesſeitige Requiſition von der Aae d A g en en De n 

’ 1 f Zuſätze 9 r werker, D 
Gensd see 7 * 155 an 1 7 Feen amerika auf Arbeit und guten Verdienſt rechnen können. Den 
wurde zwar kein Ge vorgefun es wat aber ſchon | Schluß bildete ein Theil der Reife, welche Dr. Römer im 
den Tag nach dem Diebſtahl hier feſtgeſtellt worden, Jahre 1846 und 1847 durch Texas gemacht hat. 


daß er hier mehrere muſikaliſche Inſtrumente und Garn Die Sitzung vom 17. November fiel aus; dagegen 
fand die am 24. November ſtatt. In derſelben wurden 


gekauft und dafür ca. 40 Rtl. ausgegeben hatte, ein mehre Abfchiedebiiefe, welche Mitgli . 

en 5 1 glieder des Vereins von 
Aufwand, der feine ärmlichen Verhältniſſe offenbar Bremen und Hamburg aus an ihn gerichtet, ſo wie zwei 
überſtieg. Anfangs läugnete der Menſch zwar durch- | Briefe aus New⸗Pork und einer aus Jackſonville in 
aus die That und war hierbei fo lange ſtehen geblie⸗ Illinois vorgelegt, Den übrigen und zwar größten Theil 
ben, bis er hierher abgeliefert worden. Im erſten dee eden e Kapu Rüber die Gordlleren 100 
Verhör vor der hieſigen Polizeibehörde geſtand er je⸗ Chili. Wir heden aus dem hoͤchſt intereſſanten Reiſeberichte 
doch den Diebſtahl ein, gab auch den Ort an, wo er eine Stelle heraus: „Je weiter wir (in die Berge) hineinka⸗ 
das Geld verborgen hatte. Geſtern, als am 1. d. — deſto höher e binaufr und N: ai: von 
M., begab ſich daher die mit der Unterſuchung beauf⸗ | beiden Seiten traten die Gebirge zufammen, fo daß der jegt 
tragte Kommiſſton mit dem Inkulpaten an Ort und | plögtih ganz fhmale Pfad ſchen anfing, an ſteilen brödlichten 


2 k 8 3 Schluchten hinzuführen und die Maulthiere nicht mehr die 
Stelle, woſelbſt denn in einem Topfe in der Küche Wahl Nettes, wo ſie gehen wollten, 8 — ſich auf 
vergraben das Geld im Betrage von 3487 Rtl. in ſchmalen Weg verwieſen ſahen. Oft paſſirten wir jetzt Plage 
Papiergeld wirklich vorgefunden wurde. Es fehlte wo links der Abgrund viele 100 Fuß fteil unter uns lag, 
nur der oben angegebene für Inſtrumente und Garn während rechts ſchroffe vorragende Felsſtücke jedes Abdrän⸗ 
ausgegebene Betrag Als der Menſch im Kabriolette gen davon auf das Unerbittlichſte verſagten, und nun — 
neben dem Kondukteur geſeſſen, war aus Bu Kours A — derts — 0 Ma — 152 — —— 45 
„ „gehört — an deren Fuß unte aſſen von Maulthieren zer⸗ 
beutel ein Theil der Briefbeutel herausgefallen und | ſchmettert 5 12 1 * en ne pi Thier und 
war vor die Füße des Menſchen. Dadur att Reiter — todt, ehe ſie den Boden erreichten — in die Tiefe 
fh verleiten — die an zu — en ſenden mußte. Dabei führte der Maulthierpfad auch ge: 
e 45 G u. . aade am alleräußerſten Rande hin, denn die Maulthiere 
r nã n einem Gaſthauſe geöffnet hat. Er müſſen mit ihren Packen ſo weit vom Felſen abgehen, wie 
Det — er 8 28 er e geſtoh⸗ — us en en nn En 1 . — 2 3 
n, ao ni 5 Lu⸗ 
.... undetanne ges |Tirdet, DaE,7o Are Hiesb SER Asa, 858 Sie, uf 
weſen. Er ift gewiß ein ganz ungefährlicher Menfc | fehen, während 


doch zur Rechten noch gewiß 3 Zoll Raum 
und lediglich durch die gebotene Gelegenheit zum Der | — die es wenigſtens ein n von dem gähnenden 

eworden. Bresl. Anz. Schlunde abbrächten. Auch mir kam es ſo vor, und als 
e grande ( 3) ich, ſcheu am Steigebügel hinunterſchauend, in die Tiefe 
k P blickte, und dort, Gott weiß, wie tief unten, die Maſſen von 
[Vierte Sitzung des | Maulthiergerippen ſah, die mahnend zu mir heraufſtarrten; 
da griff ich faſt unwillkürlich dem Thiere, das ich ritt, in 
die Zügel und that dabei Etwas, was der Reiſende auf ſol⸗ 
chen Stellen nur im äußerſten Nothfall thun ſollte — ein 
Anderer mag da aber auch fiſchblütig zuſehen! Dadurch je⸗ 
doch, daß ich den Kopf meines Maulthieres ein klein Wenig 
vom Abgrunde wegzudrängen ſuchte, verlor dieſes feinen 
ſichern Schritt, und zur Seite tretend, ſtieß es mit der 


5 Breslau, 3. Dezbr. 
Schwurgerichts.] Von 34 anweſenden Geſchwornen bil⸗ 
dete ſich unter Mitwirkung der Staatsanwaltſchaft und Ver⸗ 
theidigung das Schwurgericht um 8 uhr Morgens. Auf 
die Fragen des Präſidenten macht der Angeklagte, Gottlieb 
Simon, folgende Angaben über feine perſönlichen Verhält⸗ 
niſſe. Ich bin Tagearbeiter, evang. Konfeſſion, verheirathet 
und Familienvater. Seinem eigenen Geſtändniß zufolge, be⸗ 
gar ſich Inkulpat das 6te Mal in Unterfuhung und hat 

jereits die ordentliche Strafe des dritten Diebſtahls erlitten. 
Aus der Anklageſchrift geht hervor, daß Inkulpat neuerdings 
einen blauen Tuchmantel im Werthe von 5 Thalern ent⸗ 
wendet hat. Der Angeklagte behauptet, den Mantel auf 
offener Landſtraße von einem ihm unbekannten Manne er⸗ 
halten zu haben. Es waren 5 Belaſtungszeugen vorgeladen, 
von denen jedoch nur zwei erſchienen. Dieſe bekundeten, daß 
ſie den Angeklagten am Tage nach Verübung der That in 
feiner Behauſung aufgeſucht und ihn im Beſitz des geſtoh⸗ 
lenen Guts betroffen haben. Ein abweſender Zeuge, der 
Schmiedegeſell Borhammer, hat feine Ausſagen zu Pro: 
tokoll gegeben. Sie werden vom Gerichtsſchreiber verleſen 
und ſtellen in dem Angeklagten den Thäter feſt. Nachdem 
die Geſchwornen das „Schuldig“ ausgeſprochen, erfolgte die 
Verurtheilung auf Grund des $ 1161 wegen vierten Dieb⸗ 
ſtahls zu lebens wieriger Zuchthausſtrafe, 

um 10 uhr wurde der Angeklagte, K. Chr. Hirſch, 
vorgeführt, er iſt des Verſuchs eines zweiten gewaltſamen 
Diebſtahls beſchuldigt. Nachdem ſich das Geſchwornen⸗Per⸗ 
ſonal von Neuem konſtituirt hatte, begann das Verhör des 
Angeklagten. Er iſt 22 Jahr alt, evang. Konfeſſion und 
be bereits eine 18monatliche Zuchthaueftrafe wegen wieder⸗ 


darüber und — wir ſtürzten nicht zuſammen da hinunter, 
ſonſt könnte ich Euch meine Fahrt nicht erzäylen — es ſtol⸗ 
perte nur und raffte ſich wieder glücklich auf; aber ein kaum 
einen Zoll weit entfernter Stein wurde von ſeiner Stelle 
geſtoßen und ſtürzte geräuſchlos in die Tiefe, wo er lange, 
lange nachher dumpfdröhnend anſchlug. Mir jedoch lief's 
eiskalt und fröſtelnd den Rücken hinunter, und es war, als 
ob mir das Blut in den Adern ſtockte.“ . 

Die Texas⸗Kolonie, welche mit nächſtem Frühjahr 
von hier abgeht, erhält mit jeder Woche neuen Zuwachs. 
Die Meldungen zum Anſchluß müſſen unter der Adreſſe des 
Vereinsvorſtandes möglichſt raſch geſchehen, da die Liſten ge⸗ 
ſchloſſen werden, ſobald die Kopfzahl die beſtimmte Höhe 
erreicht hat. = 


Liegnitz, 1. Dezember. Von der aus 4 Perſonen bee 
ſtehenden Familie des Tagarbeiter Wagner ſind in vergan⸗ 
gener Nacht an durch zu zeitiges Schließen der Ofenklappe 
entſtandenem Kohlendampfe zwei erſtickt. Die beiden andern, 
dem Erſtickungstode nahe, 


wurden wieder zum Leben ge⸗ 
dracht. 


(Sileſia.) 


ten gewaltſamen Diebſtahls erlitten. Vom Präſidenten 
efragt, erklärt Inkulpat, daß er unſchuldig ſei. Der An⸗ 
klageakte liegt folgender Thatbeſtand zum Grunde. Am 
12, Juni d. J. kamen 5 Männer zu Wagen nach dem un: 
weit Bernſtadt gelegenen Derndorf und kehrten in dem pie⸗ 
truskiſchen Kretſcham ein. Im Hauſe befand ſich nur ein 
18jäh iges Mädchen, dem eine ziemlich bejahrte Frau zur 
Hand ging. Während die Fremden ſich eine Menge Lebens⸗ 
mittel vorſetzen ließen, verſchwand plötzlich einer derſelben 
aus der Schenkſtube. Er begab ſich in das gegenüber lie⸗ 
gie Zimmer, wo er von dem genannten Mädchen einge⸗ 
chloſſen und an dem Schreibſekretär beſchäftigt angetroffen 
wurde. Auf ihren Hilferuf öffnete er ein Fenſter der an⸗ 
grenzenden Schlafſtube, ſprang hinaus und ſuchte zu ent⸗ 
fliehen. Er wee ergriffen und nach einem nochma⸗ 


* Hirſchberg, 30. November. Geſtern erwartete 
man Abends vergebens die Breslauer Poſt. Ein 
furchtbares Schneegeſtöber hemmte alle Paſſage 
und es ſchien, als ſollte Hirſchderg nebſt Umgegend, 
gleich ehemals Pompeji und Herkulanum, verſchüttet 
werden, Pferde, die an leere Schlitten gefpannt waren, 
zogen dieſe keuchend durch die von Schnee angefüll⸗ 
ten Straßen und einem Menſchen war es kaum mög⸗ 
lich durchzukommen. Auch weiter hin muß ein furcht⸗ 
bares Wetter geweſen ſein, denn noch bis jetzt — 
Nachmittag 5 Uhr — iſt keine Poſt angelangt, außer 
der Berliner, die uns die ſehnſüchtig erwarteten erſten 
Nachrichten des Waldeckſchen Prozeffes mitbrachte. — 
Landwehrmänner, welche heute morgen 8 Uhr 
nach Jauer aufbrachen, kehrten heute Nachmittag 2 
Uhr, weil nicht fortzukommen war, wieder zurück. 


ligen Befreiungsverſuche verhaftet. Die heutige Beweisauf⸗ 
nahme ergab die Beftätigung der in der Ank ageſchrift ent: 
haltenen Thatſachen, Herr Staatsanwalt v. Glahn bean⸗ 
tragte daher, nach einer weitern Ausführung den Angeklagten 
des verſuchten zweiten gewaltſamen Diebftapls für ſchuldig 
zu erachten. Die Vertheidigung, welche von Herrn Rechts⸗ 
un. 75 a lle = ichen e. Iegte Namen til Dep N 
alf Gewicht, daß an ekretär keinerlei Spu⸗ is i 

ten der verfuchten Gewalt fi) vorgefunden Haken, und ea * 8 8 Dez. Auch bis jetzt find noch 
nach der Verſuch einer gewaltſamen Erbre ung nicht ange⸗ keine reslauer Po en angelangt. — Am Freitage 
nommen werden könne, Die Geſchwornen ſprachen über den ſollten zur Bildung eines Handlungsgerichts die 


1 


— 


abgefegt wiſſen. Durch das richtertiche Erkenntniß wird 


Satteltaſche an den Felſen an, erſchrak wahrſcheinlich * 


Mitglieder deſſelben gewahlt werden, da aber bie 


Schönauer des eingetretenen Wetters wegen ausbleiben 


mußten, fo wurde die Wahl bis nach dem Neujahrs⸗ 
Tage verſchoben. 

| Bunzlan, 1. Dezbr. [Bürgermeifterwahl.] _ 

Am 29. Nov. d. haben die hieſigen Stadtverordneten 
die Wahl eines Bürgermeiſters vorge nommen. Die⸗ 
felbe fiel auf Herrn Kreisrichter Schüler aus Bunz⸗ 


lau mit nahe an Einſtimmigkeit grän zender Stimmen⸗ 
mehrheit. 


IV. Gr.⸗Glogan, 


2. Dezember. [Stadtver⸗ 
ordneten-Wahl. Gewerbeſchule. Verſchie⸗ 
denes.] Die diesjährigen Ergänzungswahlen der 
Stadtverordneten, welche am 30. v. und 1. d. M. 
ſtattfanden, ſind, wie wohl grade nicht zu erwarten 
ſtand, vorherrſchend im demokratiſchen Sinne ausge⸗ 
fallen. — Die Reorganiſation der Gewerbeſchule 
bei Eröffnung des diesjährigen Kurſus (von Anfang 
Nevbr. bis Ende März) ſcheint ihre guten Folgen zu 
haben, der Andrang der Unterrichtſuchenden gab ein 
gutes Zeichen dafür und beträgt die Zahl der aufge⸗ 
nommen Schüler über 200. Lehrlinge werden nur 
in dies Inſtitut aufgenommen, wenn dieſelben in ei⸗ 
ner Prüfung dargethan, im Beſitz der nöthigen Vor⸗ 
kenntniſſe zu fein. Die Lehrkräfte find entnommen 
theils von den Gpmnaſien, theils von den Bürger⸗ 
2 beider Konfeſſionen. Zur Unterhaltung dieſer, 


ſeit 21 Jahren beſtehenden, Unterrichtsanſtalt zahlt 
die königl. Regierung 250 Rthlr. und die ſtädtiſche 
Kommunalkaſſe 150 Rthlr. — An dies Inſtitut ab⸗ 
wärts ſich anſchließend iſt die eine feit dem 4. v. M. 
neubegründete Sonntagsſchule für Handwerks⸗ 
Lehrlinge zu erwähnen. Hier wird von 6 Lehrern 
in 3 Klaſſen unterrichtet und iſt die Schülerzahl auch 
hier weit über 200. Der außerordentlich ſtarke 
Schneefall in voriger Woche hat auch hier Stö⸗ 
rung, namentlich im Poſten⸗ und Eiſenbahnverkehr, 
verurſacht. So kommt z. B. die Breslau⸗Liegnitzer 
Poſt ſeit einigen Tagen 4—5 Stunden ſpäter hier an. 


* D 


Grottkau, 30, Novbr. [Schneefalt.) Ein bes 
deutender Schneefall, vom anhaltenden Sturm an allen 
tieferen Orten zuſammengefegt, hat alle Kommunika- 
tionen unterbrochen, ſelbſt die der Eiſenbahnen. Der 
Zug, welcher am Donnerſtag früh halb 10 uhr von 
Brieg hier ankommen ſollte, gelangte mit Mühe ge⸗ 
gen 1 Uhr Mittags deſſelben Tages bis in die Nähe 
der ſtaͤdtiſchen Ziegelei. Von hier aber war derſelbe 
trotz aller Anſtrengungen mit 2 Lokomotiven und Auf⸗ 
bietung bedeutender Menſchenkräfte nicht weiter zu 
bringen, ſondern mußte dafelöft übernachten. Erſt am 
Tage darauf gegen Mittag gelang es denſelben bis 
auf den hieſigen Bahnhof zu ſchaffen. An eine Fort⸗ 
ſetzung der Fahrt bis Neiſſe war vor der Hond nicht 
zu denken. Fuhrleute, die nach Breslau wollten, fas 
hen ſich unweit der Stadt genöthigt, ihre Pferde abs 
zuſpannen und die Wagen eiſtweilen auf der n 
ſtehen zu laſſen, da jedes Mittel, die letzteren wieder 
flott zu machen, vergeblich blied. Von zwei Männern 
aus Woiſelsdorf, die ſich nach Grottkau begeben woll⸗ 
ten, ermattete der Eine ſo ſehr durch das Steigen in 
den hohen Schneewänden, daß er zurückbleiben und 
der Andere Hülfe requiriren mußte, um feinen Gefähr⸗ 
ten wieder herauszugraben und nach Hauſe zu bringen. 
Zahlreiche Unglücksfälle durch Erfrieren werden gewiß 
zur allgemeinen Kunde kommen, wenn die jetzt gänz⸗ 
lich abgeſprrrten Ortſchaften wieder in Verbindung tre⸗ 
ten werden. (Bürgerfr.) 


Ratibor, 2. Dezbr. Der ungewoͤhnlich ſtarke 
Schneefall, den wir hier ſeit 8 Tagen haben und 
der auf den Verkehr fo flörend einwirkt, kam diesmal 
Allen, die auf den Verlauf des Waldeckſchen Prozeſſes 
und auf deſſen Ausgang mit dem größten Intereſſe 
ſo ſehr geſpannt waren, doppelt ungelegen. Durch 2 
Tage waren wir hier ohne Zeitungen. — In der letz⸗ 
ten Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt der Komme 
zienrath Albrecht zum Vorſteher gewählt wer 
— Der Magistrat hat nunmehr die letzte Wahl 
zur Kreisprüfungs⸗Kommiſſion für die 
Handwerker beſtätigt. — In dieſen u kom⸗ 
men hier die Geſchwiſter Neruda an, um 1 oder 2 
Konzerte zu geben. a 


4 


. . dlungs⸗A 5 
Lieguftz.) Dem bisherigen Seehandtungs Aſſeſfor und 
t ee ift Ne e der hieſigen Bau⸗ 
Inſpektor⸗Stelle für die Kreiſe Lied — auer und Goldberg⸗ 
Haynau übertragen worden. Er als wiederum gewählte 
Kämmerer deen - fela folder daſelbſt; und 
der bisherige Adjavant zu be awe, Schwieder, als evan⸗ 
geliſcher Swullehres su key eng im Kreiſe Freiſtadt beſtä⸗ 
tigt. Die Vokation für den bisherigen Schloßprediger in 
Melde, zum erſten Paſtor in Feſtenberg bestätigt. 
die . ER viöbeeigen Pastor substitutus 
in er Landskrone zum wirklichen 
EZ beftätigt worden. 5 = 


Dritte Beilage zu 2 283 der Breslauer Zeitung. 


Mannigſaltiges. 


ein viel Centner ſchweres Felsſtück auf das Dorf Flüe⸗ 
len herab; zum Glück prallte es an einem vor | 
bewohnten Haufe ftehenden Nußbaum ab, fegte über 
zwei Dächer weg und ſchlug dann eine Hausmauer 
Da es ſeit Sam⸗ 
ſtag Nachmittags ununterbrochen regnet oder ſchneit; 
ſo war am 26. Morgens der italleniſche Courier noch 
Man befürchtet, 


ein, wo Niemand getroffen wurde. 


nicht über den See herausgekommen. 
ſchwere Lawinenſtürze am Gotthard und 
ſchinen haben dieſe Verſpätung bewirkt. 


— (Amerikaniſche Alterthümer.) 
ſchäftsträger der vereinigten Staaten in Mittelamerika, 
Squier, hat eine Menge wichtiger Alterthümer entdeckt, 
namentlich bei Subtiava neun Götzenbilder. Die Ins 
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Dinstag den 4. Dezember 1849, 
— ũ I T X .. ꝗĩð ˙ꝙi¹ſꝙꝓ. ⅛ ——6—1]·— ůö! 11 , p,, 


Paz ſoll mitten in dichtem 


dianer, äußerlich zum Chriſtenthum bekehrt, haſſen die 
Spanier und verehren Waſhingtons Namen. 


a . 7 . 
— Der berühmte Kanzelredner Dräſeke iſt am | —5 115 ö tand Sauer Ueber 


25. November zu Potsdam, wo er, von allen Be⸗ 
rufsgeſchäften zurückgezogen, nur ſeiner Familie und 


den Wiſſenſchaften lebte, ruhig entſchlafen. begraben ſein, die den Angaben nach Alles übertrifft, 


Auch 


In der Provinz Vera⸗ 


Urwalde eine große Stadt 2073 Rtlr. 


& 


was Stephens in Yucatan an alten Prachtſtädten ges 
— (uri.) Am 25. November Nachmittags ſtürzte funden hat, 


fen. 


in den Gö⸗ 
11155 Rtlr. 
Der Ge⸗ 


468 Rtlr. 


Theater⸗Nachricht. 

Dinstag den 4. Dezbr. 56ſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Konzert des Herrn F. Smolär, 
Klavier⸗Virtnoſen aus Prag. D 
Herameron von F. Liszt, vorgetragen 
vom Konzertgeber. 2) a. Etude (As dur) 
von J. Keßter;z b. Mazourkas von F. 
Chopin, vorgetragen vom Konzertgeber. 
3) Ouverture. 4) a. Invitation a la 
Valse von C. M. v. Webers b. Marche 
triomphale d'Isly von L. Meyer, vor⸗ 
getragen vom Konzertgeber. 5) Im⸗ 
promptü von F. Smolär, — Vorher: 
„Ein deutſcher Krieger.“ Schaufpiel 
in 3 Akten von Bauernfeld. 

Mittwoch den 5. Dezbr. 57ſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die Hochzeit des Figaro.“ Komiſche 
Oper in 3 Akten, Muſik von Mozart. 


u re > 
F. z. © Z. 6. XII. 6 R. IV. 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Die Verlobung unſerer 
Ida mit dem Lehrer Hrn. Julius Lands⸗ 
derger von hier, zeigen wir Freunden und 
Verwandten hiermit ergebenſt an. 
Militſch, den 1. Dezember 1849. 
N W. Hirſchfeld und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ida Hirſchfeld. 
Julius Landsberger. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Amalie Bartſch. 
Wilhelm Hoffmann. 
Glasfabrik Przedborow. 
Statt jeder beſonderen Meldung. 
Wilhelm Jaretzky, 
Auguſte Jaretzky, geb. Sander, 
Vermählte. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Dorothea Fränkel, 
Louis Brann, 
Breslau. 
Marie Wiener, 
Louis Sandſtein, 
Verlobte. 
Breslau. Liegnitz. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Maria Kuntnawitz. 
Adolph Sawiſtowsky. 
Ohlau. Breslau. 


Verbindungs- Anzeige. 
5 Unfere am 26ſten vorigen Monats ſtattge⸗ 
agen ebelice Verbindung in Langenbielau, 
beende Verwandten und Freunden, ſtatt 
Breslau, endung; ganz ergebenſt an. 
en 1. Dezember 1849, 
Lo ui ſe Riſcher. 
— e Anzeige 
e heut erfolgte glu 2 
FA — Frau Ot 4 1 5 * ee) 
von einem muntern Knaben, zeige ich Ber. 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel: 
„ Nierat, 1 39 Novb 
2. 9. r. | 
Roſenberg O. S., Jo ſevd S 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute früh 4 ½ Uhr wurde meine Frau 
Mathilde, geb. Meyer, von einem Kna⸗ 
ben glücklich entbunden. 

Kupferberg, den 30. Novbr. 1819. 

L. Chauſſy, Apotheker. 


Verzierte 
Briefbogen-Sortimente, 
sehr reichhaltig ausgestattet, zu 2, 4, 6, 

8, 10, 12 ½, 15 und 20 Sgr. offerirt: 
F. L. Brade, am Ringe Nr. 21. 


Auras. 


üngſten Tochter 


Todes = Anzeige. 
Tief betrübt zeigen wir hierdurch, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, das Dahinſcheiden 
unſers Söhnchens Guſtav Ewald Kuno, 
im Alter von 1 Jahr 2 Monaten, am Schar⸗ 
lach fieber, Verwandten und Bekannten an und 
bitten um ſtille Theilnahme. 
Schmellwitz, den 30. November 1849. 
E. Barchewitz und Frau. 


Todes-Anzeige. 


Heute früh verschied am Schlage 
Herr Dr. med. Siegmund Simson 
im 46sten Lebensjahre. Ein ansehn- 
licher Kreis von Bekannten erhält den 
treſſlichen Geistes- und Gemüths- 
Eigenschaften des Verstorbenen ein 
ehrendes Andenken, die Freunde ha- 
ben in seiner Treue einen schweren 
Verlust erlitten, 

Breslau, den 3. Decbr. 1849. 


Die Hinterbliebenen. 


— — — — — 
Todes Anzeige, 

(In Stelle jeder beſondern Meldung.) 

Geſtern Abend 7 Uhr entſchlief ſanft an 
Lungenlähmung der Profeſſor der königlichen 
Ritter⸗Akademie, Oswald Keil. Dies zei⸗ 
gen, um ſtille Theilnahme bittend, ganz er⸗ 
gebenft an: die Hinterbliebenen. 

Liegnitz, den 30. Novbr. 1849, 


ö Dank ſagung. 

Die große und herzliche Theilnahme, 
welche die zahlreichen Freunde unferes 
unvergeßlichen guten Vaters, des Wein⸗ 
kaufmanns Peter Menzel an ſeiner 
heutigen Beerdigung bezeugt haben, 
hat unſerem Herzen unendlich wohl ge⸗ 
than und uns Kraft gegeben, unferen 
ſchmerzlichen Verluſt leichter zu tragen. 
Wir fühlen uns gedrungen, unſeren auf⸗ 
richtigen Dank dafür hiermit öffentlich 
aus zuſprechen. 

Breslau, den 3. Dezember 1849. 
Die Hinterbliebenen. 


Dank und Anzeige. 


Für die bei der Beerdigung meiner gelieb⸗ 
ten Mutter mir ſo vielfach bewieſene Theil⸗ 
nahme ſage ich allen meinen Freunden und 
Bekannten meinen innigſten Dank. Zugleich 
verbinde ich hiermit die ergebenſte Anzeige, 
daß ich das ſeit mehreren Jahren unter der 

a meines verſtorbenen Vaters C. W. 
äſtner für meine Rechnung geführte Ger 
ſchäft in derſelben Weiſe fortſetzen werde und 
bitte, das mir bis jetzt freundlichſt geſchenkte 
Vertrauen auch in der Zukunft zu Theil wer⸗ 


den zu laſſen. 
N Nobert Käſtuer, 
wird zeichnen: C. W. Käſtner. 


rr Be 
Wir. Unterzeihnete erklären hiermit, daß 
— für den Tiſchlergeſellen Karl Lück 
nichts bezahlen. 
88 Tiſchlermſtr. Lück. 

ritz Lück, Tiſchlermeiſter. 

errm. Lück, Schloſſermeiſter. 

erthold Lück, Klemptnermeiſter. 


Theater Annonce! 
Schautpiaer und Schaufoiclerinnen können 
fofort Engagement erhalten und wollen ſich 


6, in frankirten Briefen melden. 


Brieg, 1. Dezember 1849. 
Die Theater⸗Direktion zu Brietz. 


Das Verdikt lautete: 
Folge von Gemüthsbewegung.“ 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


In der Woche vom 25. Nov. bis 1. Dezbr. d. J. 
wurden befördert 4364 Perſonen, und eingenommen 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 
In der Woche vom 25. Nov. bis 1. Dezbr. d. J. 
und eingenommen 


wurden befördert 605 Perſonen 


Einlass 5 Uhr. 


— Der „Boſton Emancipator“ erzählt: „In Loui⸗ 
einem ſiana war eine Sklavin zu Tode gepeitſcht worden und 
eine Jury von Pflanzern ward zur Todtenſchau beru⸗ 
Geſtorben an Apoplexie in 


Gebet 


e Dr 


Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
In der Woche vom 25. Nov. bis 1. Dezbr. d. J. 
wurden befördert 1206 Perſonen und eingenommen 


ar 


des Dr. Schnorrer⸗Parchowski 


zur ſilbernen Hochzeit. — Oſtrowo, 5. Dezember. 
Pharao — nicht der König —! 
In Deinem Glanze bet' ich 
Oft genug, doch viel zu wenig, 
Räthſelhaft und wunderthätig! 
Kannſt Du mich den Zauber lehren, 
Oktroyren mir 'nen reichen Graf, 
Wie man vor'm Jahr (zu Ehren) 


Schuf den großen Paragraph? 


Section für Obst- und 
Garten- Cultur. 
Mittwoch, den 5. December, Abends 6 Uhr 
Mittheilungen des Sekretärs über neue, die 
Blumenfreunde interessirende Pflanzen. — 
Wahl des Sekretärs und Stell- 
vertreter für die nächste Etatszeit, 
Um baldige Einsendung der Berichte 


| über die vertheilten Sämereien und Pfropf- 


reiser wird ergebenst gebeten. 


Freitag, den 7, Dezember, wird die hie- 
sige Sing-Akademie im Musiksaale der Uni- 
versität aufführen: 

Israel in Egypten. 
Oratorium ven S. Fr. Händel. 
Eintrittskarten & 20 Sgr. und Textbücher 


mit Programm a 3 Sgr. sind in den Mu- 


sikhandlungen bei Bote u. Bock, Scheff- 
ler und Schuhmann zu haben, Der 
Eintrittspreis an der Kasse ist 1 Thaler. 
Anfang 6 Uhr. Ende ge- 
gen 9 Uhr, Auschlagzettel werden nicht 


ausgegeben. 


Lehmann's Kochbuch. 


Ste Auflage. 
Das ſeit lange auf's Vortheilhafteſte be⸗ 
kannte Werk: 


Nützliches Buch für die 
Küche bei Zubereitung al⸗ 
ler Speiſen. Von A. E. 
Lehmann, Lehrer der Kochkunſt 
in Dresden. Elegant in Leinwand 
gebunden. Preis 1 ½ Mtl. 


empfehlen wir bei bevorſtehendem Weihnachts 


feſte als paſſendes Geſchenk für Frauen 
und Jungfrauen. Es zeichnet ſich dieſes 
Kochbuch durch innern Gehalt, Aus⸗ 
führlichkeit und Deutlichkeit vor allen 


anderen derartigen Büchern aus. 


Zu beziehen iſt dieſes Buch durch die Buch: 
handlung G. P. Aderholz in Breslau 
(Ringe und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), 

Leipzig. Renger'ſche Buchhandlung. 


In L. Oehmigke's Buchhandlung in 
Berlin iſt ſo eben erſchienen und bei A. 
Schulz und Comp. in Breslau, Alt⸗ 
büſſerſtraße Nr. 10, an der Magdalenenkirche, 
vorräthig: 


Die ſociale Frage 

und 
der Ackerbau der Zukunft durch die 
freie Konkurrenz, 
von 
O. G. L. v. Naven, 
königl. Major a. D. und Guts beſitzer. 
Preis 12 Sgr. 


In der Buchhandlung A. Schulz und 
Comp. in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 10, 
an der Magdalenenkirche, iſt wieder vorräthig: 


Die Auswanderung 


der Demokraten und Proletarier 
und die deutſch⸗nationale Koloniſation des 
ſüdamerikaniſchen Freiſtaats Chile, 
von Alexander Simon. 
Stuttgart. Preis 5 Sgr. 


Neueste Tänze. 


Strauss, J. Op. 241. Friedens- 
boten. Walzer 
Wunderlich, ©. A. 
men- Polka f. Piano. 2% Sgr. 

F. E. C. Leuckart 


in Breslau, Kupferschmiedestrasse 13. 
Ein eleganter Schlitten iſt zu verkaufen 


neue Sandſtraße Nr. 13. 


f. Piano. 15 Sgr. 
Kathari- ‚ Preifen: 


Kehr' nur einmal bei mir ein, 
Ich mag dann nicht mehr Lehrer ſein. x 


Bekanntmachung. 

Bei der heute ſtattgefundenen Ziehung der 
Verlooſung von 36 Oelgemälden fielen die 
Gewinnſte auf folgende Nummern: 
Weinkeller von Haſenclever, 1032. 
Ital. Gärtnerfamilie von Kirner, 1404. 
Landſchaft von Zimmermann, 1956. 
Schafgruppe von Lotze, 457. 
Verkündigung Mariä von Schall, 2307. 
Tyroler Fandſchaft von Haushofer, 1537. 
Niederländ. Landſchaft von Scheuren, 2025. 
Waldpartie von Max Zimmermann, 566. 
Gebirgslandſchaft von Schmidt, 1934. 
Gebirgslandſchaft v. A. Zimmermann, 1455, 
Mädchen, einen Brief leſend, v. Freyhof, 2002, 
Winterlandſchaft von Spohler, 1846. 
Rheinlandſchaft von Happel, 183. 
Rheinlandſchaft von Happel, 273. 
Strandgegend von Hildebrand, 1407. 
Strandgegend von Hildebrand, 2132. 4 
Landſch. am Starenberger See v. Schleich, 587, 
Norwegiſche Waſſermühle von Stange, 2472. 
Verunglückte Schlittenfahrt von Bach, 1471. 
Hochzeitsbitter von Sackſtädter, 2185. 
Spielende Kinder von Röhl, 218. 
Gebüſch mit Gewäſſer von Zwingauer, 1400. 
Mondſcheinlandſchaft von Longho, 2275. 
Mondſcheinlandſchaft von Longho, 444. 
Italieniſche Landſchaft von Goldſtein, 549. 
Italieniſche Landſchaft von Goldſtein, 308. 
Zerſtörte röm. Waſſerleitung v. Schreiber, 668. 
Zerſt. röm. Waſſerleitung von Schreiber, 1101. 
Dom in Erfurt von Schönfeld, 1166. 
Winrerlandſchaft m. Hafen v. Reinhardt, 2480. 
Winterlandſchaft von Roſenthal, 819. 
Liebes erklärung von Braun, 1920. 
Blumenſtück von Meinert, 366. 
Abendlandſchaft von Seydel, 2205. 
Morgenlandſchaft von Seydel, 360. 
Affentheater von Heidenreich, 919. 

Breslau, den 1. Dezember 1849. 

F. Karſch. 


Zwei beſtens zu empfehlende examinirte 
Apotheker, der polniſchen Sprache mitkun⸗ 
dig, können Neujahr f. in der Provinz Po⸗ 
fon ſehr acceptable Proviſor⸗Stellen über: 
nehmen; auch Oſtern f. ſind mehrere ſehr 
gute Receptur⸗ und Defektur⸗Stellen zu bes 
fetzen. Nähere Auskunft ertheilt der Apothe⸗ 
ker und Kaufmann Fiedler zu Poſen. 


— — A—ꝛͥ — — — —— 
2 2 
Eichen- Verkauf. 

In dem hiesigen Walde werden Eichen- 
Nutzhölzer ete, auf dem Stamm verkauft, 
Kauflustige wollen sich an das Wirthschafts- 
Amt oder an den Förster Stiller hierselbst 
wenden. 8 

Hennersdorf-Peterwitz, Grottkauer Krei- 

ses (1 Meile vom Bahnhof Böüsdorf), 
im November 1549, 

Auf großen Oekonomien 
ven DEIRE nach das Commiſſ.⸗Büreau 
Don E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 


Reißzeuge, 


in vorzüglicher Güte und zu billigen Preiſen 


empfiehlt: 
pſtehite Otto Boerner, 
ſonſt Louis Sommerbrodt, 
Papier, Schreibs und Zeichnen⸗ Materialien, 
Handlung, Albrechtsſtraße Nr. 57. 


— andlung, Albrechtsſtraße Nr. 57, 
i Empfehlung? 3 
— ä er en un 
Gefen ae n en Ya 


weifet offne Ele: 


J. Traummann, Karlsplatz Nr. 6, 
Um die baldige Eiſendung der Beiträge 
für den Jungfrauen Verein, welche Herren⸗ 
ſtraße Nr. 1 zwei Treppen, in Empfang ge⸗ 
nommen werden, bi.tet der Vorſtand. 


Theater: Abonnements Lotterie, 


Oer allgemeine Anklang, welchen das hiefige Theater-Abonnement in Form einer Lot⸗ 
terie gefunden, veranlaßt die Direktion vom 1. Januar 1850 ab wiederum eine Theater⸗ 
Abonnements⸗Lotterie zu veranſtalten. Die der neuen Theater⸗Abonnements⸗Lotterie, welche 
der untenſtehende Plan angiebt, erſcheinen den Verhältniſſen entſprechender, während die 
Vortheile für das geehrte Publikum dieſelben geblieben find, — um den reſp. Theaterbe⸗ 
ſuchern, welchen ein Loos für 4 Rthl. zu koſtſpielig fein follte, die Hand zu bieten, iſt 
auch eine Anzahl halber Looſe zu 2 Athl. angefertigt worden. — Da nur ganze Loofe 
gezogen werden können, fo erhält natürlich der Inhaber eines halben Looſes die Hälfte 
des Gewinnes, welcher auf ſeine Nummer fällt. — Das Abonnement von 70 Vorſtellun⸗ 
gen findet in den Monaten Januar, Februar und März 1850 ſtatt. — Die Zahl der Mit: 
tel-Gewinne iſt, nach allgemein ausgeſprochenem Wunſche, anſehnlich vermehrt. — Die 
Verlooſung beginnt am 27. Dezember 1849, im Beiſein eines königl. Poliz i⸗Kommiſſarius. 
— Looſe, ganze a 4 Nthl. und halbe à 2 Rtl. find von heute ab im Tgeater⸗Bureau und 
im Comptoir, Herrenſtraße Nr. 28, Morgens von 9 bis 12 uhr und Nachmittags von 
2 bis 4 uhr zu haben. 


lan 
zur Theater⸗Abonnements⸗Lotterie für die Monate 


Januar, Februar und März 1850. 

Dieſe Lotterie beſteht aus 1500 Looſen, a 4 Rthl., welche den Werth von 6000 Kthl. 
haben, und einen Geſammtgewinn von 9000 Rthl. in Theater⸗Billets gewähren. — Es 
werden 1500 Looſe, in ganzen und halben Looſen ausgegeben. Für dieſen Cyclus der 
drei Monate finden 70 Vorſtellungen im Abonnement ſtatt, zu denen die für die Gewinne 
eingetauſchten Bons beliebig benutzt werden können. — Selbſt ohne daß ein Gewinn dar⸗ 
auf fällt, werden für ein ganzes Loos A 4 Rthl., Bons im Werthe von 4 Rthl. 20 Sgr., 
und für ein halbes Loos a 2 Rthl., Bons im Werthe von 2 Rthl. 10 Sgr. gegeben. — 
Die eingehenden Beträge für die Looſe werden, zur Sicherſtellung der geehrten Abnehmer, 
in die königl. Bank deponirt und in gleichen Raten von derſelben bezogen. . 

Spezielle Nachweiſung über die Eintheilung der Gewinne. 
1500 Looſe, à 4 Kthl. 0 e 


Gewinne im Werthe von 9000 Rthl. 
1 Gewinn im Werthe von 83 ½ Nhl. 834 Rh, 
2 7 1 " " 60 „ * + * “ * * 120 7 
7 " " " * 40 [2 8 0 * * * « * 280 [23 
15 7 7 7 „ 30 6633 5 7 
25 7 7 " [23 16 7 * u 0 * u * * 400 7 
50 , 1 7 [73 10 ” 9 1 8 “Rn ok 500 77 
150 "v „ „ 6% 73 „ ER. er ET) 1000 173 
500 „ “ " „a 5 3 4 * 0 * * * N * 2666 % [73 
_.750 le 45 „ 8 Me er 3500 gan 
1500 Gewinne, Im Betrage von 9000 Rthl. 


Breslau, im Dezember 1849. Die Theater⸗Direktion. 


Deutſche Allgemeine Zeitung. 


Diefe Zeitung erſcheint vom 1. Dezember an unter einer neuen Redaäk⸗ 
tion, in größerm Formate, mit größerer Schrift gedruckt, und wird 
in Leipzig täglich zwei Mal, Vormittags gegen 12 Uhr, Abends gegen 
6 Uhr, ausgegeden. Nach auswärts wird fie überall, wohin eine zweimalige 
Poſtverbindung von Leipzig aus ftattfindet, mit der erſten nach der Ausgabe von 
Leipzig abgehenden Poſt verſendet, und daher alle Zeitungen, welche nur ein Mal 
täglich erſcheinen und ausgegeben werden, in Schnelligkrit der Mittheilungen 


übertreffen. 

Probenummern, aus denen der Geiſt und die Einrichtung der Deut: 
ſchen Allgemeinen Zeitung in ihrer neuen Geſtaltung am beſten zu erſehen 
fein wird, find durch alle Poftämter und Zeitungs⸗Expeditionen zu erhalten, wo 
auch Abonnements auf das am 1. Januar 1850 beginnende neue Quartal 
angenommen werden. In Sachſen beträgt der Preis für das Vierteljahr 2 Rthl. 
Inſerate finden durch dieſe Zeitung eine weite Verbreitung und werden mit 


2 Nor. für den Raum einer Zeile berechnet. £ 
Leipzig, im Dezember 1849. F. A. Brockhaus. 


Telegraphiſche Depeſchen der 
National⸗Zeitung. 


Wie wir ſtets nach Kräften bemüht waren, das Yu: 
tereſſe unſerer geehrten Abonnenten in jeder Beziehung 
wahrzunehmen, ſo haben wir auch jetzt geglaubt, im In⸗ 
tereſſe unſerer Leſer das neue Kommunikationsmittel der 
Telegraphie nicht unbeachtet laſſen zu dürfen. Wir ſind 
durch ausgedehnte Verträge in den Stand geſetzt, einſtwei⸗ 
len täglich telegraphiſche Depeſchen aus Paris, London, 
Amſterdam und Frankfurt geben zu können. Dieſelben 
werden nicht nur das kaufmänniſche Intereſſe nach allen 
Richtungen hin berückſichtigen, ſondern auch die wichtigſten 
politiſchen Thatſachen auf das Schnellſte zur Kenntniß des 
Publikums bringen. Auſter von den genannten Städten, 
aus denen wir täglich telegraphiſche Berichte bringen, und 
die bereits in den nächſten Tagen durch Hamburg und 
Stettin ihre Erweiterung erhalten werden, gehen uns von 


jetzt an überhaupt wichtige Mittheilungen, wo dies thun⸗ 


lich, durch den Telegraphen zu. 

Wir eröffnen zu gleicher Zelt von heute bis Ende De: 
zember d. J. ein neues Abonnement zum Preiſe von 1 Ntl. 
Pr. Cour. Auswärtige belieben uns franco dieſen Betrag 
zu überſenden, Hieſige wollen ſich deshalb ſchriftlich oder 
perfönlich an die Unterzeichnete wenden. 

Berlin, 30. November 1849. 


Expedition der National-Zeitung. 


Unfer gut aſſortirtes Lager von a . 
Schriften für Buchbinder u. Handdruckereien 


empfehlen wir zu billigen Preiſen und können Probe⸗Abdrücke der Schriften gegen fran, 
kirte Briefe gratis entgegen genommen werden. 
f Graß, Barth und Comp. in Breslau, Schriftgießerel. 
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Der perſönliche Schu 
mit den kolorirten e e 
Averſiegelt für 15 Silbergroſchen. 


Bei mir, dem Verleger der Originalausgabe der Pröservatio 
11 
h ervon eine ausgezeichnete perf von ek praktiſchen aan he — an er 


Der perſönliche Schutz 


von 
Samuel La' Mert, M. D. 

erſchienen; mediziniſche Abhandlung über die Phyſtologie d i ä 
und geheimen Krankheiten der Jugend und des reifen Alters, rer i 2 
Leben einſchleichen und die phyſiſchen und geiſtigen Kräfte entnerven, das Gefühl vermin⸗ 
dern und ſchwächen und die Kräfte der Mannbarkeit erſchöpfenz mit praktiſchen Anmerkun⸗ 
gen über die Behandlung der nervöſen Krankheiten und der Unverdaulichkeit, ſei es, daß fie 
ar pe 5 5 — En; eines zu emſigen er oder aus dem Einfluß der 
ropiſchen Klimate herrühren; über Beklemmung und alle anderen ſich u i 
zugezogenen Krantheitn : a 9 3 

Mit den engliſchen Original⸗Kupfern, darſtellend die Krankheiten der Zeu⸗ 
gungsorgane, ihre Konſtitution, ihren Gebrauch und Funktionen, und die Uebel, welche ge⸗ 
heime Gewohnheiten, Ausſchweifung unn Anſteckung verurſachen. 

Die Ausſchweifungen find immer verderblich, und die Gaben der Natur, die man mäs 
ßig genießt, werden durch Mißbrauch eine Quelle von unglücksfällen, die mehr oder weni⸗ 
ger die Lebenskräfte zerſtören. F 

Das Werk enthält eine forgfältige und vollſtändige Beſchreibung der Erzeugungsor⸗ 
gane im geſunden und kranken Zuſtande, und die Mittel ſich zu ſchützen; es verdient mit⸗ 
hin die größte Aufmerkfamkeit und das größte Studium. 

Wenn ich ſage, daß binnen Kurzem von der Original⸗Xusgabe mehr als 80,000 Exem⸗ 
plare verkauft wurden, fo iſt dies das beſte Lob, das ich meinem Freunde, dem Herrn Dr, 
La' Mert gaben r n 

Zu haben in Breslau bei Graß, Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 
Antwerpen bei dem Verleger Max Kornicker. Aus RR 


Coaks⸗Verkauf in der Gas⸗Anſtalt. 


Von heute ab werden die Coaks in unſerer Anſtalt zu nachſtehenden Preiſen verkauft: 
84 Coaks pro Tonne Grubenmaaß 17 Sgr. 6 
leiner desgl. desgl. 13 Sgr. 
Breslau, den 26. September 1849. 
Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 
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KB Für Aerzte! in. 


Preis-Herabsetzung von 46°, Rthl. auf 28 Rthl. 
Preussisch Courant. 


* 


ie.‘ 
2 
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AU 


Durch jede Buchhandlung ist zu beziehen: 


UNIVERSAL-LEXICON 


der practischen Medizin und Chirurgie 


> 2 von = . 
$ Andral, Begin, Blondin, Bouillard, Bouvier etc. 
Frei bearbeitet, so wie mit den Grundsätzen und, praktischen 
Erfahrungen aus dem Gebiete der Homöopathie berei- 
chert von einem Vereine deutscher Aerzte, 
14 Bände (complet). Velinpapier. Jetzt nur 28 Thir. 
Subscriptions-Preis 46%, Thlr. 
Jeder Band besteht aus circa 60 Bogen. 
Die Gediegenheit, wie die rein pract. Tendenz dieses Werkes wurde von 
den competenten Richtern einstimmig anerkannt, und ist es zugleich in der deut- 
schen Bearbeitung durch die bis auf die neueste Zeit fortgeführten Fortschritte 
und Erfahrungen der medieinischen und chirurgischen Praxis der besten Aerzte 
des In- und Auslandes, wie z, B. eines Ammon, Bernstein, Carus, Chelius, 
Clarus, Diefenbach, Jörg, Schmalz, Schönlein etc. ete, ferner eines Abernethy, ® 
Balemann, Bell, Bérard, Cooper, Elliotson, Lisfranc, Lugol, Murray, Pinel, Ro- 
bertson, Taylor, Thompson, Tyrrel, Volpeau, Ward, William, Wright etc, etc, 
auf das Beste ergänzt worden, 


Der Vorrath an completen Exemplaren ist durch die 
Subseription sehr zusammengeschmolzen, jedoch werden 
auch noch diverse einzelne Bände (& Bd. 3 ½ Thlr.) als 


übercomplet abgelassen. 
Zu beziehen durch Grass, Barth & Comp. in Breslau, Her- 
renstrasse Nr, 20, 


10%020%030304080%090%0%0904)0%0%0508.0°0303010891080%08040%040%0% 
)0,0303030303040303050409040303090905050808080,0403050501040404070%0$0F0$0F0 


In allen Buch⸗ und Landkartenhandlungen Deutſchlands und des Auslandes iſt B 
zu haben, in Breslau bei Graß, Barth und Comp., — G. P. Aderholz, 
— Goſohorski, — F. Hirt, — U, Kern, — Max und Komp., — Schulz 
und Comp., — Trewendt: 

Die Ate durch Profeſſor Dr. H. Berghaus verbeſſerte und vermehrte 


Handatlas der neueren Erdbeſchreibung 


in 82 Blättern, herausgegeben von Dr. K. Sohr. 6 Athl. 25 Sgr. — Dieſe 
durch feine außerordentliche Billigkeit (das Blatt 9 Sr.) bekannte und ſtark 
verbreitet: Atlas hat bereits die allgemeinſte Anerkennung gefunden. Die Revifton 
des Hrn. Prof. Berghaus, welcher als Kartograph einen mehr als europäiſchen 
Ruf hat, giebt dieſem Atlas einen erhöhten Werth, und jeder Sachkundige wird ein: B 
räumen, daß dieſer Name die ſicherſte Bürgſchaft für den Werth des Atlaſſes iſt, 
Für Zeitungsleſer iſt es ohnſtreitig vollſtändigſte, billigſte und beſte Handatlas⸗ 
(Glogau, Verlag von C. Flemming.) > 
SCC... bb 
Bel Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2, if fo eben eingetroffen und zu Haben, (in 
Juuer bei Hierfemenzel, in Ohlau bei Bial, in Militſch bei ea a. 
Komiſcher Volkskalender von A. Breunglas. 


Mit vielen Illuſtrationen von Th. Hoſemaun. Für 1850, 
ü Preis 10 Sgr. 8 


Krakau ⸗Oberſchleſiſche Eſſenbahn. 


de, welch 

Cs iſt dringend wünſchenswerth, daß über die Gegenftän e in der auf den 

21. Dezember in Krakau anberaumten GeneratBerjammlung n Beratung und Beſchluß⸗ 

nahme gelangen, eine Vorberathung ſtattfinde. 4 u dieſ reslau und deſſen Nähe 

wohnhaften Herrn Aktionäre werden deshalb erfucht, fi 24 u em Behufe zu einer auf 
Donnerstag den 6. November, Nachmittag hr, auf der Börfe 


anberaumten Verſammlung einzufinden. =. göbbede u. Comp. 5 


In den Komptoiren der Herren E. 
e Bruckſchrift verabfolgt 0 
berger wird den Herrn Aktionären ein Das Direktor — welche zugleich als Ein⸗ 


laßkarte dient. 


(Der 


&ubhaftations: Befanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der hierſelbſt 
Nr. 82 und 83 der Feld⸗ und Wieſen⸗Grund⸗ 
ſtücke in der Nikolai⸗Vorſtadt belegenen, den 
Kaufleuten Elias Scheyer Eliafon und 
Joſeph Rappaport gehörigen, auf 7357 
Rihlr. 22 Sgr. 90 Pf. geſchätzten Grundſtücke, 
mit Ausnahme einer dem Tiſchlermelſter I 0: 
ſeph Heyer verkauften 25 von fünf 
Magdeburger Morgen nebſt darauf befindli⸗ 
chem maffiven Wohnhauſe, haben wir einen 
Termin 

auf den 8. Juni 1850, 
Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Stadkgerichts⸗Rath Fritſch 
in unferm Parteienzimmer (Junkernſtr. Nr. 10) 
anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
een den F eingeſehen werden. 

Breslau, den 9. Oktober 1849. 

Königl. Stadtgericht. Abtheilung I, 


Dubhaſtations⸗Bekanntmachung 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier sub 
Nr. Ia der Gräbſchner Straße belegenen, dem 
Partikulier Morig Cohn zu Oppeln gehö 
rigen, auf 8069 Rtl. 9 Sgr. 3 Pf. geſchätz⸗ 
ten Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 

den 8. März 1850, Vormittags 

10 Uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerm Parteienzimmer, Junkernſtraße 
Nr. 10, anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden 
a) der Handlungsbuchhalter Adolph Rawitz 
b) der Agent Selig Heimann 
hierdurch vorgeladen. 

Juli 1849. 


Breslau, den 30 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtatious⸗Beranntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
Neumarkt Nr. 23 und Sandſtraße Nr. 18 
belegenen, dem ehemaligen Gutsbeſier Joh. 
Herrmann Louis Käſer gehörigen, auf 
8085 Rthlr. 26 Sgr. 9 Pf. geſchätzten Grund: 

ſtücks haben wir einen Termin auf 5 
den 3. Januar 1850, Vorm. 11 uhr, 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor 
Fürſt in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 7. Juni 1849. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des Tagearbeſters Jo⸗ 
bann Haaſe iſt der erbſchaftliche Liqulda⸗ 
tions⸗Prozeß eröffnet und ein Termin zur 
Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche 
aller unbekannten Gläubiger 

auf den 5. Februar 1850, 

' Vormittags 11 uhr, 
vor dem Hrn. Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerm Parteien s Zimmer anberaumt 
worden. Wer ſich in dieſem Termine 
nicht meldet, wird aller ſeiner Vor⸗ 
rechte verluftig erklärt und mit feinen Forde⸗ 
rungen nur an Dasjenige, was nach Befceie⸗ 
digung der ſich meidenden Gläubiger von 
der Maſſe noch übrig bleiden follte, verwies 
ſen werden. 

Breslau, den 20, September 1849, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Vermiethung des der 
Stadt gehörigen Platzes hinter dem Schup⸗ 
pen der Phönix⸗Mühle haben wir einen Ter⸗ 
min auf 
den 12. Dezember d. J., Vormit⸗ 

tags 10 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſten⸗Saale an⸗ 
beraumt. 

Miethsluſtige werden eingeladen, ihre Ge⸗ 
bote in demſelben abzugeben. Die Bedingun⸗ 
gen ſind in der Rathsdiener-Stube aus⸗ 
gehängt. - 

Breslau, den 23, November 1849, 

Der Magiftrat 
hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


eb Proklama. 

Kine das Vermögen des Kaufmanns 
worden“ f bie ſelbſt iſt der Konkurs eröffnet 
Semeinfhunne unbekannte Gläubiger des 
in termino ' haben ihre Forderungen 


m ihc 1850, 
vor dem Deputirten, Eu tages 
a ee Nr. 8g Parteienzim⸗ 
mer, Bäderfrape Nr. 80/90, anzumelden 
und zu beſcheinigen. Die Ausbleipenden 755 
den mit ihren Anſprüchen an die Mage 05 
kludirt, und es wird ihnen deshalb ur 
Übrigen Gläubiger ein ewiges Stiuſchwei — 
auferlegt werden. 

Liegnig, den 22. Auguſt 1849. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung 
Der unterm 18. d. M. 15 dem Ziegel⸗ 


meiſter Johann Gottlieb Fiebig aus. 


Nieder⸗Herzogswaldau und dem Tagearbeiter 
Oswald Leberecht Krauſe aus Prinken⸗ 
dorf erlaſſene Steckbrief iſt erledigt. 
Liegnitz, den 28. November 1349, 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Der Inquirent Reich. 


. Ediktal⸗Citation. 
Die in dem beigefügten Verzeichniſſe be⸗ 
nannten Perſonen haben ſeit länger als 20 Jah⸗ 
ren von ihrem Leben und Aufenthalte irgend 
eine Nachricht nicht gegeben, und es werden 
daher dieſelben, oder dafern ſie verſtorben 
ſein ſollten, alle diejenigen, welche an deren 
Vermögen als Erben, Gläubiger oder aus 
ſonſt einem Rechtsgrunde Anſprüche zu ha⸗ 
ben vermeinen, hiermit unter der Verwar⸗ 
nung, daß außerdem gegen fie in contu- 
maciam werde verfahren und erkannt, und 
zwar was die genannten Abweſenden betrifft, 
daß ſie für todt erklärt, ihre Erben, Gläu⸗ 
biger u. ſ. w. aber ihrer Erb⸗ und ſonſtigen 
Anſprüche an die betreffenden Verlaſſenſchaf⸗ 
ten, ſo wie der Rechtswohlthat der Wieder⸗ 
einfegung in den vorigen Stand, dafern ih: 
nen ſolche etwa zuſtändig, fur verluſtig wer⸗ 
den erachtet werden, in Gemäßheit des Ge⸗ 
ſetzes vom 13. November 1779 geladen, den 

13. Februar 1850 
Vormittags um 10 uhr an Stadtgerichts⸗ 
ſtelle legal zu erſcheinen, ſich für ihre Perſon 
und zur Sache gehörig zu legitimiren, ihre 
Anſprüche anzumelden und zu beſcheinigen, 
binnen 6 Wochen mit dem beſtellten Contra⸗ 
dictor rechtlich zu verfahren und zu beſchlie⸗ 
ßen, ſodann den 

17. April 1830 
der Inrotulation der Alten, den 

19. Juni 1830 
aber der Publikation eines Erkenntniſſes ge 
wärtig zu ſein. 

Zugleich werden die vorgeladenen Abweſen⸗ 
den bedeutet, daß, wenn ſie nicht binnen Jah⸗ 
resfriſt von der Rechtskraft des publicirten 
Erkenntniſſes an gerechnet ſich melden und 
contumaciam von ſich abzulehnen vermögen, 
das ihnen zugehörige Vermögen ihren ſich le⸗ 
gitimirenden Erben oder Gläubigern werde 
verabfolgt, oder ſonſt den Rechten gemäß 
darüber werde verfügt werden. 

Auswärtige Intereſſenten haben zur Ans 
nahme künftiger Ladungen und Ausfertigun⸗ 
gen mit gerichtlicher Vollmacht verſehene 
Sachwalter an hieſigem Orte zu beſtellen. 

Budiſſin, 19. Auguſt 1849. 


Das Stadtgericht. 


D. Lohmann, Stadtrichter. 
1. Johann Auguſt Ludwig Stall⸗ 
mann, zuletzt Schauſpieler, gebürtig 
aus Budiſſin, Entfernung feit dem 30. 
September 1824, wo die lte Nachricht 
von Dipoldiswalde eingelangt iſt, Ver⸗ 
mögen 2094 Rtlr. 18 Nor, 4 Pf. 
Peter Jordann, Kattundrucker aus 
Budiſſin, der Sohn Jacob Jordanns 
aus Budiſſin und der Hanna Pſchowin, 
Entfernung ſeit dem Jahre 1829, bis zu 
welcher Zeit er in Berlin gelebt hat, 
jetzt 72 Jahr alt, Vermögen 18 Rtlr. 
Anna Bursky aus Poßwitz, die Toch⸗ 
ter Andreas Bursky's, geweſenen Häus⸗ 
lers daſelbſt, Entfernung ſeit dem Jahre 
1823, jetzt 56 Jahr alt, Vermögen 
11 Rtlr. 3 Ngr. 4 Pf. und die Hälfte 
des Wohnhauſes nebſt Gärtchen Cat. 
Nr. 37 zu Poßwitz. 
Johann Friedrich Stülpner, Bar⸗ 
bier- Gehülfe aus Bubiffin, ein Sohn 
Johann Gottlieb Stülpners, geweſenen 
Marktmeiſters und Rathsdieners zu Bu⸗ 
diſſin, und der Johanna Dorothea geb. 
Herzogin, Entfernung ſeit dem Jahre 
1794, Vermögen 40 Rtlr. 24 Ngr. 8 pf. 
ſammt Zinſen vom 19. Auguſt 1842. 
Johann Michael Schneider, Müh⸗ 
lenſchaarwerker, Entfernung ſeit dem 
14. Juli 1822, Vermögen 13 Rtlr. 
27 Ngr.; 
Peter Schneider, Buchdrucker, Ent⸗ 
fernung feit dem Jahre 1814; 


und 

Johann Schneider, Mäller, aller⸗ 
ſeits aus Rabitz, und die Söhne weiland 
Johann Schneiders, Häuslers und Zim⸗ 
mermanns daſelbſt und der Anna geb. 
Lorenz, Entfernung ſeit dem Jahre 1802. 
Johann Jeremias, ein Müller aus 
Krockwitz und Sohn Johanns Jeremias 
daſelbſt und Margarethen geb. Budor, 
Entfernung ſeit dem Jahre 18135 er hat 
auf den 520 der Rückkehr ein Vermö⸗ 
gen von 192 Rtlr. 7 Ngr. als den Werth 
des von ſeiner nächſten Verwandten, 
Annen verw. Noack zu Purſchwitz beſeſ⸗ 
ſenen, nach deren Ableben der Johanna 
verehel. Pannach, geb. Noack, in Litten 
zugeſchriebenen Hauſes Cat.⸗Nr. 43 zu 
Puürſchwitz ſammt Scheune und Gärt⸗ 
chen, und des Mobiliarnachlaſſes der 
Erſteren, welches alles Letztere zu ver⸗ 
treten hat, zu erhalten. 

Peter Singwitz aus Mehltheuer, 
Soldat der 4. Compagnie des Regiments 
vormals Prinz Anton Infanterie, iſt aus 
dem ruſſiſchen Feldzuge im Jahre 1812 
nicht wieder zurückgekehrt, Vermögen 
erhalten 38 Rtlr. 21 Nar. 4 Pf. und 
14 Rtlr. anſtatt einer Kub. 
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Ein Haus, in der Nähe des Rin⸗ 

es 205 en, foll ohne Einmiſchung eines 

ritten für den Preis von 2500 Rtlr., mit 
einer Einzahlung von 1500 Air. verkauft 
werden. 

Näheres erfährt man im Tabak: Gewölbe 
Nikolai⸗Straße Nr. 76 beim Kaufman 

Leopold Neuſtädt. 


3. 


Bekanntmachung. 

Ueber das Vermögen des Handelsmanns 
Samuel Prauſe zu Schönberg iſt der Kon⸗ 
kurs eröffnet worden. 

Alle unbekannten @läubiger werden daher 
vorgeladen, im Termine 

den 16. März k. J. 
Vormitags 10 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Kreisrichter Zen: 
ker in dem hiefigen Parteienzimmer zu er: 
ſcheinen, ihre Forderungen an die Maſſe an⸗ 
zumelden und deren Richtigkeit nachzuweiſen. 

Auswärtigen werden die Herren Rechts an⸗ 
wälte Weinert, Neitſch und Bulla zu 
Mandatarien in Vorſchlag gebracht. 

Diejenigen, welche in dieſem Termine nicht 
erſcheinen, werden mit allen ihren Forderun⸗ 
gen an die Maſſe präkludirt und es wird 
ihnen deshalb gegen die übrigen Kreditoren 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 

Lauban, den 11. November 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die im Beuthener Kreiſe in Oberſchleſien 
gelegenen Allodial⸗Rittergüter Chutow und 
Klein⸗Paniow zuſammen behufs der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation auf 85,173 Rtl. 8 Sgr. 
4 Pf., zum Pfandbriefs⸗Kredit aber auf 
80,518 Rtl. 21 Sgr. 8 Pf., einzeln Chutow 
auf 67,777 Rtl. 26 Sgr. 8 Pf., reſp. 
63,169 Rtl, 25 Sgr., und Klein⸗Paniow auf 
14,947 Rtl. 16 Sgr. 8 Pf., reſp. 14,901 Rtl. 
18 Sgr. 4 Pf. abgeſchatzt, zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſollen am 

11. Juni 1859, 

Vormittags 10 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt 
werden. 

Beuthen, den 9. September 1849. 

Königliches Kreisgericht. Abtheilung I. 

4 Philipp. 


Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft ſoll in dem bevorſtehenden Weihnachts⸗ 
Termine die Einzahlung der fälligen Pfand⸗ 
briefszinſen den 91. und 28. Dezember 
und deren Auszahlung an die Inhaber von 
Zinscoupons den 97. bis 29. Dezem⸗ 
ber erfolgen. 

Dies wird mit dem Bemerken hierdurch 
bekannt gemacht, daß jeder Präſentant meh⸗ 
rerer Zinscoupons dieſe nebſt einem mit ſei⸗ 
nem Wohnorte und Namen verſehenen Ver⸗ 
zeichniſſe derſelben nach Littera, Nummer und 
Zinſenbetrag vorzulegen hat. Zugleich wird 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß in dem bevorſtehenden Termine die Di⸗ 
rektion auf den Landſchafts⸗ Direktor Frei⸗ 
herrn von Humbracht auf Rengersdorf 
übergeht. 

Frankenſtein, den 28. November 1849. 

Münſterberg⸗Glatz'ſche 
Fürſtenthums⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
die Verhandlungen des Fürſtenthumstages 
an Weihnachten d. J. am 13. Dezember ihren 
Anfang nehmen und zur Einlöſung der an 
Weihnachten d. J. fälligen Zinscoupons und 
Einziehungs⸗Rekognitionen bei der hieſigen 
Landſchaftskaſſe der 28., 29. und 31. Dezbr. 
beſtimmt worden ſind. 6 

Wir machen hierbei darauf aufmerkſam: 
1) daß jeder Inhaber von Zinscoupons und 
Einziehungs⸗Rekognſtionen, welcher deren 
mehr als fünf zur Realiſation präſenti⸗ 
ren will, gehalten iſt, zugleich mit den 
Dokumenten ein Verzeichniß derſelben 
einzureichen, worin die Coupons nach 
der Nummer, der Littera und dem Zin⸗ 
ſenbetrage, die Einziehungs⸗Rekognitio⸗ 
nen aber nach der Pfandbriefsbezeich⸗ 
nung, dem Kapitalbetrage, dem Fällig⸗ 
keitstermine und der Firma der ausfer⸗ 
tigenden Landſchaft aufgeführt ſtehen; 
daß ſolche Einziehungs⸗Rekognitionen, 
deren Fälligkeit ſchon vor dem laufenden 
Termine eingetreten war, ingleichem ge⸗ 
kündigte Pfandbriefe, welche erſt im Fäl⸗ 
ligkeitstermine eingeliefert werden, ihre 
Realiſation nur bei der General⸗Land⸗ 
ſchafs⸗Hauptkaſſe in Breslau finden. 
Oels, den 11. November 1849. 
Oels⸗Militſchſcher Fürſtenthums⸗Landſchaft. 


Mein Comtoir befindet ſich jetzt 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 43 
(im goldenen Stück), 1 Treppe. 

Nud. Cuny. 


Ein unverh. Oekonom, der eine ſchöne 
Hand ſchreibt, findet als Rechnungsfüh⸗ 
rer Weihnachten ein Unterkommen durch das 
Commiſſions⸗Büreau von 

E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 
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Tüchtige Oekonomie⸗Beamten, routinirte 
Commis, Hauslehrer, Secretaire, Gouver⸗ 
nanten, Gärtner, Bedienten, Wirthſchafterin⸗ 
nen, Kammerzungfern, tüchtige Köchinnen 
und gewandte Schleußerinnen ꝛc. ꝛc. empfiehlt 
das conceſſ. Commiſſions⸗ und Geſinde⸗Ver⸗ 
miethungs⸗Büreau von 

E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 


a ng ECHT A | 100 FRE 
Wollene Umſchlagetücher 
werden zu Fabrikpreiſen verkauft bei 
Metzenberg und Jarecki, 
Kupferſchmiedeſtr. AL, zur Stadt Warſchau. 


Steckbrief. i 
Oer Steinmetz und Weber Franz Meichs⸗ 
ner aus Blehals, welcher dringend verdäch⸗ 


tig iſt, zu dem am 25. Juni d. J. zu Haus⸗ 
dorf ſtattgefundenen Tumulte den Zuzug aus 
auswärtigen Gemeinden vermittelt und an 
den Gewalthätigkeiten in der Nähe von Kun⸗ 
zendorf Theil genommen zu haben, hat ſich 
ſeiner Verhaftung durch die Flucht entzogen. 
Wir erſuchen ſämmtliche betreffenden Behoͤr⸗ 
den, auf den ꝛc. Meichsner zu vigiliren und 
ihn im Betretungsfalle an uns abzuliefern. 
Er dürfte ſich im Befig eines vom Dorfge⸗ 
richt zu Biehals ausgefertigten Legitimations⸗ 
Atteſtes befinden. 

Neurode, den 27. November 1849, 

Königl. Kreis⸗Gerichtt⸗Deputation. 

Signalement: Alter, 28 Jahr; Größe, 
5 Fuß 3 bis 4 Zoll; Haare, blond; Zähne, 
geſund und vollzählig; Geſichtsfarbe, roth 
und geſund; Statur, kräftig, unterſetzt. — 
Bekleidung: ein blauer kurzer Tuchrock mit 
2 Faſchen an den Vorderſchößen und Horn⸗ 
knöpfen, ein Paar ſchwarze Lederhosen, eine 
weißgeſtreifte Zeugweſte, ein rothgegittertes 
Leinwandhalstuch, ein Paar Halbſtiefeln, eine 
dunkelbraune Tuchmütze mit einem rothen 
Streifen und einem Lederſchirme. 


Pferde⸗Anuktion. 

Am 11. Dezember d. J. von Vormittags 
10 uhr ab werden in Grottkau 140 Stück 
in Folge eingetretener Etats: Verminderung 
überzählig werdende Zug⸗ und Reitpferde der 
6. Artillerie⸗Brigade öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, was hierdurch be⸗ 
kannt gemacht wird. 8 

Breslau, den 28. November 1849. 

v. Noehl, 
Oberſt und Brigadier. 


Auktion. 

Am 12. Dezember d. und den folgenden 
Tagen ſollen von Vormittags 9 uhr ab, im 
Lokale des unterzeichneten Montirungs⸗De⸗ 
pots, Dominikaner Platz Nr. 3, verſchiedene 
ausrangirte Militär⸗Bekleidungs⸗Stücke, da⸗ 
runter Mäntel und Meffing = @egenftände, 
meiftbietend gegen gleich baare Bezahlung in 
preußiſch Courant verkauft werden; wozu 
das kaufluſtige Publikum hiermit eingeladen 
wird. 

Breslau, den 2. Dezember 1849. 

Königliches Montirungs⸗ Depot. 


Auktion in Freiburg. 

Im Auftrage der königl. Kreis⸗Gerichts⸗ 
Kommiſſion hierſelbſt werde ich den Nachlaß 
der verwittweten Böttcher Scholz, beſtehend 
in Uhren, Porzellan: und Slaswaaren, Bet⸗ 
ten, Bett⸗ und Tiſchwäſche, Kleidungsſtücken, 
verſchiedenen Möbeln und Hausgeräthſchaf⸗ 
ten ꝛc., am 10. und 11. Dezember d. J. Vor⸗ 
mittags von 9 uhr ab im Hauſe der ver⸗ 
wittwet geweſenen Kuniſch, gebornen Neu⸗ 
mann, zu Freiburg meiſtbietend verkaufen. 

Freiburg, den 29. November 1849. 

Hahn, kgl. Kreis⸗Gerichts⸗Diätarius. 


Im Wege der Exekution ſollen 
den 10. u. 11. Dezember e., 
von Vormittags 9 uhr ab, in und bei dem 
Cafetier Ardeltſchen Lokale hierſelbſt 
gute Oelgemälde und Kupferſtiche in Rah⸗ 
men, feine Porzellan⸗ und Glas⸗Sachen, 
ein Mahagoni⸗Flügel, eine dergl. Glas: 
Servante, kupferne Gefäße, diverſe Weine, 
eine mediziniſche Bibliothek, ſowie 8 Kühe, 
3 Fohlen, ein ganzgedeckter Wagen, zwei 
„Kutſchenpferde, Geſchirr und Stallſachen 
öffentlich und gegen bald baare Bezahlung 
meiſtbietend verkauft werden. 
Frankenſtein, den 24. Nov. 1849. 


Haßler, 
gerichtlicher Auktions⸗Kommiſſar 


Auffallend wohlfeil! 


Gemalte Brodt⸗ und Fruchtkörbe das Stück 
5, 7%, 10 Sgr., gemalte Zuckerdoſen zu Ya 
Pfund Zucker mit Schloß u. Schlüſſel 10 Sgr., 
ovale und viereckige Spucknäpfe, letztere mit 
Füßen, das Stück 5, 6 Sgr., mit Gold ver⸗ 
zierte Federſcheiden, das Stück 2 Sgr., Ar⸗ 
beitslampen 14 Sgr., Schreibzeuge 5 Sgr., 
Wachsſtockbüchſe 6 Sgr., Sparbüchſen 5 Sgr. 
empfehlen: Hübner u. Sohn, Ring 35, 
1 Treppe. 


Ein Kandidat phil. erbietet ſich zu Pri⸗ 
vatſtunden in den Gymnaſtalfächern. 
2 ＋ Z 81 Breslau, poste restante. 
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Sch f 
Das Dominium Liptin, bei Katſcher, 


2¼ Meile vom Ratiborer Bahnhof 
entfernt, und bekannt durch ſeine höch⸗ 


— 


ſten Wollpreiſe im Lande, empfiehlt 


Azur geneigten Beachtung ſeine, von % 
bat ee Verkauf geftellten Böcke 


und Mutter⸗Schaafe. 
den 1. Dezember 1849, 
2 Schmidt, Amtmann. 


2 — 


Wegen 


und Räumung des Lokals, wer 
und Damentuch bedeutend unter dem Koſtenpreiſe Ning, 


3058 
gänzlicher Auflöſung eines Damen⸗Mäntel⸗Geſchäfts 


en eine große Auswahl nach neuefter Mode gefertigte Mäntel in 
groß grüne Nöhrfeite Nr. 39, Aſten 


tock, verkauft. 


eide, Lama, Cachemir, Plaid, ae bei 


Die feinen Carmine ſind wieder 


.F. Scholtz, 
* Mh. 


Für Auswanderer!! 

Größer als je mag im nächſten Jab re die Zahl der Europamüden fein, welche jenſeit 
des Weltmeeres eine neue Heimat ſuchen und finden werden. Es gilt daher, zu dieſem 
Schritte ſich vorzubereiten, welchem Zwecke die demnächſt ihren vierten Jahrgang begin 
nende, unter Mitwirkung der H. Dr. Büttner und Tr. Bromme von G. M. 


v. Rost redigirte 8 
f Allgemeine 


Aus wanderungs - Zeitun 


entſpricht. Dieſelbe erſcheint im Verlage des Allg. Auswanderungs⸗Bureau in 
Mudolſtadt von Neujahr an wöchentlich drei Mal und koſtet vierteljährlich nur / Rthl. 
Zur Kenntnißnahme für Auswanderer beſtimmte Anzeigen finden in unferer Zeitung 
die wirkſamſte und weiteſte Verbreitung. 
Beſtellungea nehmen alle Poſten und Buchhandlungen an. Probeblät⸗ 
ter werden auf Verlangen gratis geliefert. 


Für Flügelspieler 


ist zu empfehlen und bei O. B. Schuhmann (Breslau, Albrechtsstrasse Nr. 53) zum 
Preise von einem Thaler vorräthig: 


- Theoretisch- praktische Anleituug 


nach 


eigener Fantasie regelrecht zu spielen, 


auch bei geringen Anlagen Vorspiele etc, mit Leichtigkeit zu bilden 
und den Generalbass gründlich zu verstehen, 
Ein Buch zur Selbstbelehrung für Flügelspieler und für angehende Organisten 
von 
E. Schoenfelder. 


Bekanntmachung. 

Statutenmäßig können nur aus unſeren Geſellſchafts⸗Fonds Beſchädigungen an Fahr⸗ 
zeugen für die Zeit vergütet werden, für welche die Prämie gezahlt iſt. 

Wiederholt iſt es vorgekommen, daß Schiffseigner, welche den Einzahlungs⸗Termin 
ihrer Prämie nach § 16 des Statuts, außer Acht gelaſſen haben, verunglückt find, und mit 
ihren Entſchädigungs⸗Anſprüchen haben zurückgewieſen werden müſſen. 

Wir nehmen hieraus Veranlaſſung, auf die Nachtheile diefer Verſäumniß aufmerkſam 
zu machen, und fordern zur prompten Prämien⸗Einzahlung auf, welche eine eben ſo prompte 
Entſchädigung bei eintretenden Unglücksfällen gut Folge haben wird. 

Neuſalz a. d. O., den 27. November 1849. 


Der Vorſtand 
der Stromfahrzeug⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Wiesner. Gründler. Lauriſch. 


Zu Weihnachts⸗Einkäufen empfehle ich einem geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mein Mode⸗Waaren⸗Lager, welches mit allen in dieſe Branchen ge⸗ 
hoͤrenden Artikeln aufs Reichlichſte aſſortirt iſt, zu ſehr zeitgemäßen Preiſen, einer 
geneigten Beachtung. 1 

NB. Auswärtige Beſtellungen werden aufs Prompteſte effectuirt. 


A. Weisler, 


5 Schweidnitzer und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 50. 


— Direkt aus den Niederlanden re 

Nur noch 3500 Ellen Tuch, Bucksking, Cachemirs, Düffel⸗ 

KReſte zu Röcken, Paletots, Twyns, Leibröcken und Bein: 

kleidern ſich eignend, ſo wie aus Lyon eine bedeutende Auswahl neue⸗ 

fie Lyoner Weſten, Shawls und Tücher, werden bei höchſt elegan⸗ 
ten und gediegenen Waaren, zu auffallend billigen Preiſen verkauft: 


Schweidnitzer Straße Nr. 46, dem Marſtall gegenüber. 


CCCCCCCVTVbbVV 
Der billige Schnittwaaren⸗Verkauf & 


bei M. B. Cohn, Ning Nr. 10, der Hauptwache gegenüber, wird 
ortgeſetzt, und daſelbſt folgende Artike u den außerordentlich bil- X 
igen Preiſen verkauft: halbwollene Kleiderſtoffe zu 1 Rtl. 10 Sgr. bis 2 Rtl. 
10 Sgr. das Kleid; ächte Thibets, Twilds und Camlotts u. ſ. w.; 3 Ellen große 
halbwollene umſchlagetücher, zu 25 Sgr.; 2 Ellen große Mazeppaslimfchlagetücher, 
zu 7 % Sgr.; 3 Ellen große ganzwollene Winter-Umfchlagetücher, zu 1 Rthl. 20 
Sgr.; durchwirkte Wiener wollene umſchlagetücher in allen Farben, zu 4 bis 10 Rtl.; 
bunte ächte Schweizer Taſchentücher, ganz neue Muſter, zu 10 Sgr.; ſchwarze und 
bunte ſeidene Herren⸗Halstücher, türkiſche wollene Cachemir⸗Herren⸗Halstücher, oſtin⸗ 
diſche ſeidene Taſchentücherz wollene und ſeidene Shawls und Schlipſe, die modern: 
ſten wollenen, ſeidenen und ächten Sammtweſten u. ſ. w. 

Irrthümer zu vermeiden, bitte ich auf obige Firma genau zu 


reflektiren. 
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Großes Lager Filzſchuhe, 


wie auch gewirkt wollene Jacken, Shawis, gefutterte Strümpfe und Handſchuhe, 
auch Pulswärmer, empfiehlt en gros und en détail zu den reelſten Preiſen: 
J. Chotzen, 
Karlsſtraße Nr. 17 und Oderſtraße Nr. 18. 


os⸗Stamm⸗Schäferei Lampersdorf 


(Kreis Oels) zunächſt der Poſtſtatton fürſtl. Euguth gelegen. 8 
Zur Eröffnung des diesjährigen hieſigen Bockverkaufs, iſt der 10. Dezember 
feſtgeſetzt. Die Heerde iſt frei von allen erblichen Krankheiten, namentlich der Eraber, X 
dies wird verbürgt. 


Im Hotel zum blauen Hirſch, Ohlauerſtr. 7, 


er Nr. o, par terre 
befindet ſich ein wirklich billiger großer Ausverkauf von Mode⸗Waaren für Her⸗ 
ren und Damen, jeder Beſuchende wird obige Angabe für gerechtfertigt finden und wird 
am zahlreichen Zuſpruch gebeten. 


* 
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Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 
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Breslau, den 1. Dezember 1849. 
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Wein⸗Auktion. 


Auf die in den hieſigen Zeitungen Nr. 256 abgedruckte Bekanntmachung 
des Kaufmann Herrn C. F. G. Kaerger Bezug nehmend, zeige ich hier⸗ 
mit an, daß die darin annoncirte Auktion feiner Rheinweine in Flaſchen 


den 5. d. Mts., Vorm. 10 Uhr, 


in Nr. 34 Reuſcheſtraße, im Parterrelokale, beginnen wird. 


bee ee eee eee 54010401070 


Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Dem geehrten Publikum erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich 


Herrn J. Trieſt in Breslau 
für Schleſien die Haupt ⸗ Annahme meiner 


Faͤrberei, Druck⸗ und Waſch⸗Anſtalt, 


in allen Arten ſeidener, wollener und baumwollener Zeuge, übertragen habe. 


Bei der all⸗ 


gemeinen Zufriedenheit, deren ſich meme ſeit Jahren beſtehende Färberei zu erfreuen hat, 
enthalte ich mich einer fernern Anpreiſung, und bitte um gütige Beachtung. 


Berlin, im Dezember 1849. 


C. F. Schwendy. 


Auf Obiges bezugnehmend, empfehle ich mich zu geneigten Aufträgen, welche ſtets aufs 


Prompteſte beſorgt werden. 


J. Trieſt, Ohlauerſtraße Nr. 24. 


Heute empfingen wir eine Partie feine 


Auswahl weißer feiner brochirter Mull⸗Kleider, — 


geſtickte weiße Roben nebſt einer ſchönen 
Zarlatane in gelb, blau, rofa 


und weiß; Tülls in allen Breiten zu Ballkleidern, find in ſchöner Auswahl vorräthig be 


Graefe und 


Comp., 


Junkernſtraße Stadt Berlin. 


Damen⸗Mäntel⸗Lager, 


in Seide, Lama, Cachemir und halbwollenen Stoffen. Zurückgeſetzte Mäntel von 3 ½ Rtl. 
an, Kinder⸗Mäntel von 1½ Rthl, Für Herren wattirte Bucksking⸗ueberzieher von 7 Atl. 
an, Flauſch⸗ueberzieher von 4½ Rthl. an. Morgen⸗Röcke von 2 Rthl. an, empfiehlt: 

E. Eliasſohn, Riemerzeile Nr. 23, neben dem Kaufmann Hrn, Brachvogel. 


Verkaufs⸗Anzeige. 

In einer der renommirteſten Fabrikſtädte, 
iſt wegen Kränklichkeit des Beſitzers eine noch 
vollauf beſchäftigte, noch im beſten Zuſtande 
befindliche, durch Flußwaſſer betriebene Schaf⸗ 
wollen= Spinnerei zu verkaufen. Ein Mehr 


reres iſt zu erfragen Eliſabet⸗Straße Nr. 15 


im Gewölbe. 


Cigarren ⸗Taſchen, 
Porte monnaie, 


Brief⸗Taſchen, 


von den einfachſten, billigſten bis zu den 
eleganteſten empfiehlt 
die Kunſthandlung F. Karſch. 


Echte Thibets, 


volle 9/4 breit, in den beliebten Farben roth⸗ 
braun, kaliblau, modefarben, dunkel⸗ und 
islygrün, à 20 Sgr. die Elle, eben ſo echte 
Lama und ſchwarzſeidene Mäntel in großer 


Auswahl empfiehlt: 
Joſeph Prager, 
8 Ohlauer Straße 8. 
NB. Popeline⸗Roben a 3 Rthl., Barege und 
Muffeline de LainesRoben find wieder 


neu angekommen. 


— —— — — 
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5 Einfach ; 


1 e und Doppel⸗Jagdge⸗ >& 
wehre ſind wieder angekommen, und 38 
empfehlen zu billigſten Preiſen: 

Wilh. Engels und Comp., 

Ring Nr. 3. : 


Iten 
7 NN N NR 


Ein brauner Jagdhund mit weißgefleck⸗ 
ter Bruſt und langer Ruthe, ein ledernes 
Halsband tragend, iſt Freitag Nachmittag 
verloren worden. Es wird erſucht, denſelben 
gegen gute Belohnung Hummerei Nr. 1 
wieder zu bringen. 


Bald oder Neujahr zu beziehen iſt Gar⸗ 
tenſtraße 34 eine Wohnung von 5 Stuben. 


Auntonienſtraße Nr. 14 iſt die frühere 
Gräupnerei und Bäudelei zu vermiethen und 
ſofort oder Neujahr zu beziehen. 


Für Oſtern 1850 ſind Nikolaiſtraße Nr. 
16 im 2. Stock 3 Stuben u. ſ. w. zu vermie⸗ 
then. Näheres daſelbſt im Spezerei⸗Gewölbe. 
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Auktionen in Breslau. 


Den 4. Dez. Vor⸗ und Nachm., Ohlauerſtr. Nr. 1, 5 
Den 5. Dez. Vorm. 10 uhr, Reuſcheſtraße Nr. 34, feine 


Zu vermiethen: 1 Stube an eine einzelne 
ſolide Perſon, Gerbergaſſe Nr. 13, 1 Treppe. 


Zu vermiethen 
iſt die erſte Etage Karlsſtraße Nr. 24, welche 
ſich auch als Verkaufslokal eignet. 

Tuch iſt daſeloſt die zweite Etage ven 
Oſtern 1850 ab zu vermiethen. 
——:. . 

Zu vermiethen. 

In einem großen, ſehr bevölkerten Fabrik⸗ 
Orte ſind in einem ganz maſſiven Wohnhauſe 
an der Chauſſee vortheilhaft gelegene Lokale, 
zum Betriebe einer Schnittwaaren⸗Handlung 
gut eingerichtet, ſofort anderweitig zu ver⸗ 
miethen und zum 1. Januar 1850 zu bezie⸗ 
hen. Nähere Auskunft darüber ertheilt auf 
portofreie Briefe oder mündliche Anfragen 
der Senſal J. J. Büttner in Breslau, 
kleine Domſtraße Nr. 8. 


Zu vermiethen 
und am 1. Dezember oder zu Weihnachten 
d. J. zu beziehen find Tauenzienplatz Nr. 3 
Handlungs⸗Gewölbe nebſt Wohnungen und 
Zubehör. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Herzogin Narrenzo und Prinz Biron voni 
Curland aus Sagan kommend. Rentier 
Siennicki aus Warſchau. Kaufmann Brauſe 
aus Hannover. Kaufmann Köhler aus Ve⸗ 
nedig. Kaufmann Rothe aus Wien. Fräu⸗ 
lein Meyer aus Torgau. 

Gutsbeſitzer Graf von Noſtitz aus Gor⸗ 
kau. Gutsbeſitzer von Bieler aus Krintſch. 
Gutsbeſitzer Rietſch aus Herzogswaldau. 
Gursbeſitzer Hoffrichter aus Wilkau. Ober⸗ 


SR Amtmann Braune aus Grögersdorf. Parti⸗ 


kulier Treutler aus Neu⸗Weſsſtein. Partiku⸗ 
lier Peterſen und Amtsrath Mätzke aus Stet⸗ 
tin. Offizier Schöffer aus Berlin. Schau⸗ 
ſpieler Blume aus Görlitz. 


I. u. 2. Dez. Abd. 10 u. Mrg. fu. Nchm. L. u. 
Barometer 27,04“ 27779527 379,46” 


Thermometer — 0,4 —30 er 
Windrichtung O N NO 
Luftkreis bedeckt überw. überw. 


a ne 
2. u. 3 Dez. Abd. 10 u. Mig. ou. ROM, 
Barometer 3779,44” 279,08 278,461 


Thermometer — 5,0 — —55 

Windrichtung SO SD D 

Luftkreis 1 überw. überw. heiter. 
—— — — 


der Lerſch'ſchen Auktion. 


etzun 
weine, 


Rh 
Breslau, den 3 


@etreide-, Del: und Zink⸗Preiſe in en 6 bie 14 4 enen 


Rother Kleeſaamen 10 bis 14% . Able. it. 


Kübſen 92, 89, 


Thlr. bez., Rohes Rüböl 15 Thlr. Br., 


Pf. bez. Rapps 111, 108, 100 Sgr. 


hie, Spiritus 6 / 
Zink loco 4 Thlr. 22 Sgr. 8 
Sgr. 


Redakteur: Nim bs. 


